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Die verehrliche Redaction möge in dem Handelsblatte der Erörterung 
eines Gegenſtandes Raum gönnen, welcher für den erſten Anblick nur eine 
Anſprache an die Statiſtiker von Fach oder an Beamte der officiellen 
Statiſtik zu umſchließen ſcheint. Er gehört durchaus in den Kreis der näch⸗ 
ſten Intereſſen des Verkehrsſtandes. Was auf dieſem Boden die Statiſtik 
in ihrer Weiſe bearbeiten ſoll, muß, wo und ſoweit ſie es verabſäumt, von 
den Combinationen und Divinationen des Getreidehändlers, ſo gut es gehen 
will, erſetzt werden, wenn er nicht ein Hazardſpiel treiben, oder auf jene 
Univerſalmittel und Hausregeln ſich verlaſſen will, die um fo leichter auch 
den gewiegten Routinier zu Schaden bringen, je gewaltiger und raſcher ſich 
ganz neue Erſcheinungen in den Verkehrsverhältniſſen hervordrängen. Zudem 
wird ſich hier und da der Gedanke von felbft einſtellen, wie Wichtiges in 
dieſer Sache die Handelsconſulate zu leiſten berufen ſind, zumal jene, welche 
eine ſo ſtolze Zierde der Verkehrsthätigkeit der Hanſeſtädte ſind. Die Tages⸗ 
ordnung, welche durch die Bedürfniffe des wirklichen Lebens aufgeſtellt wird, 
hat uns zu dem Thema geführt. Auch die Wiſſenſchaften ſollen zur Ver⸗ 
breitung ihrer Wahrheiten wie zur Gewinnung einer allgemeinen Anerkennung 
ihrer Bedürfniſſe die Conjuncturen der Zeit nutzen. Wie der drientaliſche 
Krieg Veranlaſſung wurde, daß eine Maſſe von geographiſchen, geſchicht⸗ 
lichen, flaates und kirchenrechtlichen Kenntniſſen mit einem Male auch unter 
den gewöhnlichſten Leuten ſich verbreitet hat, fu bietet auch die Getreidenoth 
des ablaufenden Conſumjahres vielen Menſchen einen Reiz zur aufmerkſamen 
Erwägung von Erörterungen, über die ſie in anderen Zeitläuften gleichgiltigſt 
hinwegſehen. 

Schon die Ueberſchrift dieſes Aufſatzes läßt erkennen, daß wir eine ſolche 
Hilfe gegen die Noth der Mißernte im Auge haben, die bisher gefehlt hat 
und deren Mangel empfunden worden iſt. Die letztere Annahme konnte 
man von vorn herein zu beſtreiten geneigt ſein, im Hinblick auf die immer 
großartiger ſich entfaltende Kraft und Raſchheit des modernen Handels, der 
ſich als ein Helfer in der Noth der Mißernte ausgewieſen habe auch ohne 
die Arbeiten der Statiſtik, die befürwortet werden ſollen. Aber ſo viel ſtellen 
wir dieſem Einwande gleich entgegen, daß die Statiſtik nichts von dieſer 
Thätigkeit des Handeis erſetzen, beſeitigen oder mindern, vielmehr dieſelbe 
gerade leiten, ſtützen und ſichern fol. Genau daffelbe, was der calculirende 
Getreidehändler mit ſeinen Hausregeln in den Wetterzeichen der Theuerung 
und aus vereinzelten Angaben auszuwittern ſucht, ſoll die Statiſtik dem 
Handelsſtande überhaupt als ein wohlgefügtes und ſicheres Fundament dar⸗ 
bieten. Und dann iſt es fteilich ſicherlich wahr, daß die Culturvölker in der 
Gegenwart ganz unvergleichlich beſſer, als in aller früheren Zeit gegen die 
Nöthen der Theurung und des Hungers, die eine Mißernte bringt, gebettet 
ſind. Der Fortſchritt zum Beſſeren iſt aber immer frei und ſtetig und 
obwol ſich das conſumirende Publikum und der Handelsſtand in den Jahren 
1853 und 1854 ohne Zweifel weit verſtändiger und beſſer gehalten haben, als 
1846 und 1847, fo können wir doch auch jetzt bereits deutlich genug erken- 
nen, daß Manches in einer ſpäteren Theurung beſſer gemacht werden konnte 
und ſollte, als es in dem abgelaufenen Conſumjahre der Fall war. 

Nur noch eine Vorbemerkung. Es iſt offen einzugeſtehen, daß die 
Statiſtik fo manches Ergebniß, welches von ihr gewonnen werden fol, nicht 
in der präciſen Form eines einfachen Zahlausdruckes vorzuführen vermag. 
Man kann ſich darüber beruhigen, da der bedeutſame Nutzen ihrer Opera⸗ 
tionen doch geſichert bleibt. Man muß — und dieſes möchten wir den 
ſtatiſtiſchen Theoretikern zur beſonderen Erwägung anheimſtellen — auf dem 
Boden der Statiſtik genau unterſcheiden zwiſchen ungefähren An⸗ 
gaben des Reſultats einer vollſtändig eracten Operation 
und ſolchen Angaben, die mittelſt eines unberechtigten Calculs, 
ich möchte des Gegenſatzes halber ſagen auf dem Wege einer unge⸗ 
fähr genauen Methode gewonnen ſind. Statiſtiſche Angaben der 
letzteren Art ſind immer unberechtigt und gerade auch dann, wenn ſie als 
Zahlausdrücke mit überraſchend großer Specialiſtrung auftreten. Die Me⸗ 
thode, mit welcher eine ſtatiſtiſche Angabe gewonnen iſt, entſcheidet immer 
und unbedingt über den Werth derſelben. Dagegen iſt die Form des Un- 
gefahren in der Angabe des Reſultats durchaus kein Widerspruch, daß nicht 
dieſes ſelbſt vollkommen exact ſei; es kann eventuell in dieſer Form genügen, 
wenn ſich auch im Allgemeinen ſeine Brauchbarkeit in dem Maße erhöht, 
als es auf rechtem Wege in einen ſpecialiſitteren Ausdruck gebracht wird: 
Bis dahin hat man eine Differenzformel vor ſich, bei der alles darauf 
ankommt, daß die Beſtimmung der Grenzen in richtigem Verfahren 
gewonnen iſt und daß die verborgene ſpecialiſirtere Jahlangabe jedenfalls won 
dieſen Grenzen umfchloffen wird. Kann ich mit voller Beflimmtheit nach 
weiſen, daß die Getreideproduktion eines Territoriums in einem Jahre 
9,876,543 Hektoliter beträgt, fo ift das freilich das Beßte. Sage ich dagegen, 
fie. beträgt 9 bis 10 Millionen Hektoliter, fo iſt auch dieſe Angabe eine 
durchaus exacte, wenn ich mit eben jener Sicherheit die Gewißheit der Grenz. 
zahlen dieſes Ausdruckes nachweiſen kann. In allen Fällen, die keine gro- 


ßere Specialiſirung des Ausdruckes erheiſchen, genügt dieſe Anzabe dann 
vollſtändig. Man kann ſie einer Meſſung vergleichen, bei welcher die Lei⸗ 
ſtungen meiner Inſtrumente nicht zur Beſtimmung der genaueſten Maß⸗ 
bezeichnung, wol aber zur genauen Beſtimmung der Grenzen des möglichen 
Irrthums hinreichen. 

Hiernach können wir ſogleich als die erſte Thätigkeit, mit welcher die 
Statiſtik eines Landes Hilfe gegen die Noth der Mißernte vorbereiten ſoll, 
die Feſtſtellung der jährlichen Production und des jährlichen 
Conſums von den nothwendigſten Lebensmitteln hervorheben. 
Das iſt der unerläßliche Anfang. Es iſt nicht unſere Abſicht, Dinge hier 
zu begründen oder breitzutreten, die ſchon im Bewußtſein aller verſtändigen 
Zeitgenoſſen liegen. Nicht weil man der vorſtehenden Forderung überall 
überhaupt oder in der rechten Weiſe Genüge leiſtet, ſondern weil ſie Nie⸗ 
mand mehr zu beſtreiten wagt, beſchränken wir uns an dieſer Stelle auf 
ein paar Bemerkungen. 

Es liegt eine ſehr bedeutſame Förderung für dieſe Aufgabe der Sta⸗ 
tiſtik darin, daß die Statiſtik der Bevölkerung in allen ihren Zweigen und 
— wenngleich in weit geringerem Grade — auch die Cataſtrirung und 
Bonitirung der Grundſtücke in fo vielen Ländern die erfreulichſten Fortſchritte 
gemacht hat. Ferner in der Thatſache, daß die Aus- und Einfuhr der 
Länder heutzutage außerordentlich leichter und exacter zu gewinnen ſteht als 
früher. Die Hauptſchwierigkeit liegt in dem Mangel einer Controle für den 
inländiſchen Verzehr der im Inlande gewonnenen Produkte. Soll in Zeiten 
einer drohenden oder ſchon eingetretenen Mißernte die Hilfleiſtung der Statiſtik 
zur Unterſtützung der Berechnungen des Handelsſtandes wirklich in Anſpruch 
genommen werden, ſo laſſen ſich theils früher, theils mit größerer Präciſton 
Angaben von Ländern mit regelmäßiger Einfuhr oder Ausfuhr gewinnen, 
als von ſolchen, die bald eine Ausfuhr, bald eine Einfuhr zeigen. 
Auch bedarf es dann einer beſonderen Aufmerkſamkeit auf den Umſtand, 
daß Mißernten in der Regel nur partiell ſind, und in Folge deſſen eine 
Aenderung in der regelmäßigen Befriedigung der Conſumbedürfniſſe ſich ein⸗ 
ſtellt. Förderlich für die Befriedigung der zweckdienlichen Anforderungen 
des Handelsſtandes an die Statiſtik iſt es wiederum, daß ſich aus der Ju⸗ 
ſammenſtellung der durchſchnittlichen Aus⸗ oder Einfuhr einestheils mit der 
Produktion auf den Bedarf des Conſumes, anderntheils mit dem durch⸗ 
ſchnittlichen Conſum auf die Starke der inländiſchen Produktion berechtigte 
Schlüſſe ziehen laſſen. Wie wenig indeſſen im Allgemeinen auf dieſem Ge⸗ 
biete noch heutzutage Reſultate von befriedigender Sicherheit gewonnen ſind, 
möge aus dem einen Beiſpiel erſehen werden, daß ſelbſt für England, wo 
ſchon ſeit ſo langer Zeit ſo Vieles für die Statiſtik geſchieht, wo eine ge⸗ 
naue Kenntniß von der Stärke der inländiſchen Produktion nicht nur feit 
den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts eine wahre Lebensfrage des 
Volkes iſt, ſondern auch theils durch die Lage und die Exiſtenzweiſe, theils 
durch die Geſchichte des Landes zumal in der napoleoniſchen Zeit die ſta⸗ 
tiſtiſche Erforſchung der inländiſchen Produktion ganz außergewöhnlich un⸗ 
terſtützt war — daß ſelbſt für England über die durchſchnittliche Production 
nur des Weizens, der immer vornämlich ins Auge gefaßt wurde, innerhalb 
dreier Jahre in den Angaben zweier renommirter Statiſtiker — Maccullochs 
1847 und Macqueens 1850 — eine Differenz von faſt 33 / ſich zeigt 
(18 ¼ und 24 Millionen Quarter). Unter allen Umſtänden bleibt es au: 
gemacht, daß keinem Lande eine ſolche Arbeit erlaſſen bleibt und nirgends 
die Statiſtik ſich auf die Analogie anderwärts gewonnener Reſultate ver⸗ 
laſſen kann. Das gilt ſchon deßhalb, weil überall die Productionskraft gleich 
großer, die Anbauweiſe gleich guter Grundſtücke durchaus verſchieden iſt, 
die Kartoffel, der Reis, der Mais auch grade in der Zeit der Noth an 
Getreide eine ganz verſchiedene Rolle ſpielen muß und überall nicht nur die 
Geſammtbevölkerung aus ſehr verſchieden J ſtarken Gruppen von Lebensaltern 
zuſammengeſetzt iſt, in verſchiedener Stärke und Weiſe ſich weiter bewegt, 
ſondern auch die Einzelnen in gleichen Lebensaltern wirklich ganz verſchiedene 
Quantitäten zu ihrem Lebensunterhalt ſelbſt als Minimum gebrauchen, je 
nachdem ſie von der trockenen Luft des continentalen oder von der feuchten 
Luft des maritimen Landes umgeben find, je nachdem ihnen die dicke At- 
moſphäre des Niederlandes oder die feinen ſcharfen Luftſchichten der Hoch⸗ 
ebene und der Gebirgsregion die Regeln für die Stärke und die Zahl der 
täglichen Mahlzeiten vorſchreiben. — Karl Knies. 


Engliſche Landwirthſchaftszuſtände. 
(Lavergne, Essai sur ’&conomie rurale de l’Angleterre etc.) 


(Fortſetzung.) 

Wie Herr Lavergne in Beurtheilung des engliſchen Landbaus, ſo weit 
es die Geſchicklichkeit der Wirthe angeht, ein unbedingter Bewunderer iſt, 
und die Vorzüge, die Englands Boden und Clima gewähren, die Sicher⸗ 
heit des Rechtszuſtandes, die maritime Lage, den dadurch bedingten Reich⸗ 
thum an Capitalien zu gering anſchlägt, wenn es darauf ankommt, die 
Thätigkeit und Geſchicklichkeit der Landwirthe Englands, gegenüber anderen 
Ländern, zu würdigen, fo iſt er auch unbedingt Verehrer der Grundeigenthums⸗ 
organiſation Englands. Er ſpricht ſich an keinem Orte entſchieden für die 
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Theilbarkeit des Bodens aus, fo wie er auch andererfeits nicht die engliſche 


Succeſſionsart als die einzig richtige darſtellt, ſondern je nach Umſtänden 
für das eine oder andere Princip iſt. 8 b 

Wir ſind wie im Handel, ſo auch in der Dispoſition über alles Eigen⸗ 
thum für unbedingte Freiheit. Die Theilbarkeit des Bodens, gehe ſie auch 
noch ſo weit, wird immer wieder in der Natur der Dinge ihre Grenze 
finden, und England ſelbſt bietet ja das Beiſpiel, daß, bis auf die letzte 
Agitation, ſich die Zahl der Grundeigenthümer vermindert hatte, weil eben 
die größeren Körper die leichtern anziehn, und kleinere Parcellen verſchwinden, 
ſobald ſie nicht mehr geeignet ſind, dem Beſitzer Selbſtſtändigkeit zu gewäh⸗ 
ren. Es iſt längſt bewieſen, daß kleine Güter mehr Ertrag geben als 
größere, und es iſt dies auch leicht einzuſehen, wenn man nicht Ertrag 
geben mit „Ueberſchütten“ verwechſelt. Darauf aber kommt es nicht an, 
obwohl dies Herr Lavergne zu glauben ſcheint, da er an einer Stelle ſeines 
Buches vom „Ueberſchütten! fpricht, damit die Städte ernährt werden können. 
Man laſſe nur Freiheit und das richtige Verhältniß großer und kleiner Gü⸗ 
er , und das Ueberſchütten in größeren oder kleineren Quantitäten wird ſich 
tvon ſelbſt ergeben. Wir ſagen, man laſſe Freiheit, darin liegt Alles, denn 
es giebt daneben nur Principienreiterei. Wie der Handel und Gewerbe im 
Grunde nur ein Gebet haben: „Herr bewahre uns davor, daß wir regiert 
werden,“ fo auch der Landbau, der unter conſtitutiven Geſetzen für das Eigen⸗ 
thum nur leiden kann. 54 

Es giebt auf dieſem Gebiete kein allgemein gültiges Princip. Alle Sy⸗ 
ſteme ſind richtig an ihrer Stelle; alle find falſch, wenn fie deplacirt werden, 
und das iſt ch, was uns beſonders von Herrn Lavergne trennt, der, wie 
alle Franzoſen geneigt iſt, zu ſyſtematiſiren und generaliſiren. Wir wollen 
ihm dies gleich an einem ſchlagenden Beiſpiele beweiſen. Er ſpricht ſich ſehr 
entſchieden gegen die Meierwirthſchaft aus, und doch braucht er nur Ober⸗ 
Italien anzuſehen, um inne zu werden, daß ſie unter gegebenen Umſtänden 
die höchſten Erträge gewährt. Auch dort beſitzen Herrſchaften große Güter; 
der Landbau iſt aber, vermöge der Vortrefflichkeit des Bodens und der Gunſt 
des Climas fo hoch geſtiegen, wir möchten ſagen, fo intenſiv mächtig gewor⸗ 
den, daß von Farm, von Wirthſchaft in unſerem Sinne, gar nicht mehr 
die Rede ſein kann. Die Erträge wachſen an derſelben Stelle über einan⸗ 
der, Unterfrüchte, Obſt, der Maulbeerbaum und Wein gedeihen auf derſelben 
Stelle, und eine Familie kann nur ein kleines Stück Land überſehen, wenn 
ſie alle dieſe reichen Gaben der Natur, dieſe mehrfachen Ernten Eines Jah⸗ 
res auf derſelben Stelle vorbereiten, pflegen und ſammeln will. Es dleibt 
alſo nichts übrig, als die Zerſchlagung der Güter in kleine Parcellen und 
die Wirthſchaft a conto mela, weil es bei dieſer Culturart nicht auf Ca⸗ 
pital, ſondern auf Hände ankommt. Der Landsmann des Herrn Lavergne, 
Herr Chateauvieux, hat dies rechnungsmäßig nachgewieſen, und Herr ‚ga: 
vergne wird fich überzeugen, daß damit wieder ein Princip als allgemeines 
vernichtet iſt, und daß ſich jeder Franzoſe zweimal beſinnen muß, bevor er 
die engliſche Vierfelderwirthſchaft oder ſonſt eine panacde anwendet. Das⸗ 
ſelbe gilt auch von der Grundeintheilung. Herr Lavergne freut ſich an einer 
Stelle, daß in England die kleinen Eigenthümer verſchwunden ſind, und die 
Wirthſchaft der kleinen Eigenthümer der rationelleren der ehrenwerthen Päch- 
ter Platz gemacht hat. Der Landbau ſoll nach ihm das Gewerbe einer 
beſtimmten, mit Capital ausgerüſteten Claſſe werden, und er ſchwärmt 
für die Farmer. , 

An dieſer Stelle angelangt, müffen wir gradhin fagen: daß die engli- 
ſchen Zuſtände uns durchaus faul und hinfällig vorkommen, daß Herr La⸗ 
vergne ſeinem Vaterlande ſchweres Unrecht thut und die eigenthümliche 
Kraft des Grundeigenthums nicht begriffen hat. 

Jede Invaſion in England, und dies iſt beinahe vergeſſen, weil die 
letzte vor beinahe 800 Jahren erfolgte, hat das Eigenthümliche gehabt, daß 
fie fofort eine vollſtändige Umwälzung hervorbrachte. England iſt jetzt vor 
einer Invaſion, wie es ſcheint, ſicher, wenn aber eine ſolche erfolgte, würde 
mit einem Schlage die Faulheit ſeiner Zuſtände klar werden, und das Land 
verfallen. Als die Franzoſen 1806 Deutſchland überflutheten, ungeheuere 
Requiſitionen ausſchrieben, das Getreide wegnahmen, das Stroh in Maſſen 
verbrauchten, die Ochſen aufzehrten, ſelbſt tragende Kühe ſchlachteten, dem 
Bauer die Pferde nahmen, oder ihn mit ſeinem Geſpann von der Elbe bis 
Tilſit ſchleppten, da fand ſich immer wieder der Bauer auf ſeiner Scholle 
ein, plackte und quälte ſich, denn er konnte nicht laſſen von ſeinem Gute, 
von ſeinem Eigenthum, vom Erbe ſeiner Väter. Und ſeine Söhne, 
ſeine Knechte gab er zuletzt her, um den Feind zu vertreiben. Die Pächter 
aber gingen zu Grunde in dieſen harten Jahren, nur das Eigenthum hatte 
die Kraft, zu feſſeln und zu ſtärken zum Ausharren. 

Wo würden unter gleichen Umſtänden die engliſchen Farmer bleiben? 
Sie würden ihr Geld retten, ſoviel ſie könnten, und ſchwerlich die Plage 
der feindlichen Einquartirung aushalten. Und dennoch geht Herr Lavergne 
ſo weit, daß er ſogar kaum die Entſchädigung des abziehenden Pächters für 
noch nicht ausgenutzte Verbeſſerungen zugeben will, ja mit den Verpachtun⸗ 
gen at will auf ein Jahr ganz zufrieden iſt, eine Wirthſchaft, die wir nur 
einen Unfug nennen können, weil jeder mittelmäßige Boden damit erſchöpft 
werden muß. f 5 

All dieſer Unfug, die kurzen Pachttermine mögen Rente abwerfen für 
den Beſitzer, aber ein ſolches Weſen muß alle Nationalkraft durchaus unter⸗ 
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graben, und Herr Lavergne hätte ſich nur 


zu erinnern brauchen, wie fei 
Vaterland ſich aus zwei Invaſionen erhob, um inne zu werden, daß in ſe te 
nen Zuſtänden viel Geſundes liegen müſſe. Er hätte einmal davon abſtreſe 
hiren ſollen, daß England in ſeiner Meerumgürtung auf der jetzigen Höh 
des induſtriellen Lebens noch keine Invaſion erlitt, er hätte das Gegenthe zi 
vorausſetzen und dann ſich fragen ſollen, wo wäre engliſcher Landbau, un 
wie würden ſich engliſche Eigenthumsverhältniffe, feine constilution de 19 
propriélé, bewährt haben? $ 
Wir wollen dieſe Erörterungen, die wir rückſichtlich der Cultureinrich g 
tungen, anſchließend an die obigen, noch weiter hätten fortfegen können, nich L 
weiter verfolgen. Das wird die befle Größe einer Wirthſchaft fein, die fing 
unter Vorausſetzung der Intenfität des Landbaus, noch von Einen Men de 
ſchen überſehen läßt, das die kleinſte, die noch ihren Mann je nach feine d 

Bildung und ſeinem Stande nährt. Ueberlaſſen wir der Freiheit, ſich i 

dieſer Scala zurechtzufinden. Lernen wir Einer vom Andern, aber berüd 
ſichtigen wir unſer Clima, unſern Boden, unſere Staatsverhältniſſe, unfer re 
ende den Mangel oder Ueberfluß an Capitalien und endlich unſer d 
itten. N 
Wir betreten hiermit ein ernſtes Gebiet. f 
Herr Lavergne ſchildert ſehr ſchön engliſches Landleben und er fühn fi 
ganz richtig an, daß man es in England liebt, auf dem Lande geboren 31 € 

ſein, weil ſich damit die Annahme einer honorableren Abſtammung verbindet 
Er erinnert in der Beſchreibung eines Meeting daran, wie der Farme fi 
neben dem Lord ſitzt, wie frei und ſelbſtſtändig der Erſtere auftrete. fi 
Wir legen Verwahrung dagegen ein, als wenn wir Frankreich zu nah a 
treten wollten, und es wird aus dem Folgenden hervorgehen, wie ſehr wi I 
anderer ſeits feine Tugenden ehren. Aber wir fragen, wie kann in Frank u 
reich der Landbau vorwärts kommen, wie kann er die ehrenwerthe Stell X 
einnehmen, wie in England, wenn man in Frankreich von self-governmen d 
gar keinen Begriff hat, wenn Frankreich nur aus zweierlei Menſchen beſteht a 
aus Beamten, und aus Leuten die Beamte werden wollen. Diet e 
ſtete Regieren, Ordoniren, Reglementiren durch Miniſter, Präfecte, Sous n 

präfecte, Maires, bis auf den garde-champétre hinab, läßt kein self- 
government, keine Selbſtſtändigkeit aufkommen, und ein Präfect würd! fi 
roth anlaufen wie fein Kragen, wenn ein Gutsbeſizer da, wo er erſcheint k 
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den Vorſitz ausüben wollte. 

Nennen wir nur die Dinge bei ihren Namen. Nicht durch Schriften € 
nicht durch Nationalinſtitute aller Art, nicht durch Muſterwirthſchaften wirt g 
Frankreich vorwärts kommen, wird es mit England zur Rivaliſation gehoben ji 
werden, ſondern allein durch Befreiung von dieſer heilloſen Zahl von Beam 
ten, die wie die Eunuchen ſich bemühen mögen, aber nicht zeugen können. 
Der Landmann muß Herr auf ſeinem Hofe fein, ſoweit, daß er den Pra 
fecten hinauswerfen kann, wenn er bei ihm nichts zu ſuchen hat, ja es darf 
gar keinen Menſchen geben, der Präfect im franzöſiſchen Sinne iſt. Dann 
wird der Stolz der Männer lebendig werden, die auf ihrem eigenen Erbe g 
figen, dann werden ſich die landwirthſchaftlichen Tugenden entwickeln, dann e 
wird ſich auch der Sinn für Landleben und damit eine höhere Stufe der | 
Cultur herausſtellen. 

Alles erzeugt die Freiheit. 
der Gemeinde errungen iſt, 
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Wenn dieſe im Staatsleben, beſonders in 
wenn ein freiſinniges Handelsſyſtem, verbunden 
mit Ruhe und Ordnung, Capitalien geſchaffen, dann werden auch dieſe dem 
Landbau zufließen. Der engliſche Landbau hat nicht die Capitalien allein 
erzeugt, ſie ſind ihm zugeführt als ein Produkt engliſcher Geſammtinduſtrie 
und Handelsthatigkeit. 

Und dieſe Capitalien müſſen in Sicherheit arbeiten können. Alle Dis“ r 
pofttionen des Landbaues gehen auf Jahre hinaus; wie iſt es möglich, ſich auf t 
fie ein zu laſſen, wenn heute die Ausfuhr frei, morgen verboten iſt, wenn um ein i 
Wort Einkerkerung erfolgt, wenn die politiſche Geſinnung hin reicht, um | 
verbannt zu werden von ſeinem Eigenthume, wenn heute die Belehrung frei, 
morgen unmöglich, heute die Preffe in Willkür, morgen in Sclaverei ver⸗ 
fallen iſt. Auch das iſt noch nicht genug! Wir erinnern nur an die Con⸗ 
ſeription, die wir zum Theil in Deutſchland auch haben. Jeder gefunde 
Menſch muß, wenn er in Frankreich 7, in Preußen 3 Jahre dient, refp. e 
den dritten und ſiebenten Theil ſeines ganzen Capitals, nämlich einer etwa 
20 Jahre dauernden vollen Arbeitskraft, an den Staat abgeben. Was wür⸗ 
den die Söhne der engliſchen Farmer dazu ſagen, wenn ſie im Herbſt und 
Frühjahr, zuweilen bei nicht zu habenden Arbeitskräften als Landwehrmänner 
zu den Uebungen müßten! Wir tadeln das nicht, denn die continentale 
Lage der Staaten macht das nothwendig, wir weiſen nur darauf hin, um 
klar zu machen, wie viel der engliſche Landwirth voraus hat, und wie ſein 
Stolz, als ob er alles, was er etwa voraus iſt, ſich verdankte, unbegründet iſt. 

Ueber Irland verlieren wir kein Wort. Nach Herrn Lavergne iſt der 
liebe Gott mit einer Hungersnoth 1846 zu Hülfe gekommen und hat die 
veute durch Hunger ins Ausland getrieben, wie die Herzogin von Suther⸗ 
land durch Anſteckung der Häuſer. Triebe das Volt die ſächſiſchen Ein ⸗ 
dringlinge aus, die aus großen Gütern Renten ziehen, um ſie im Auslande 
zu verzehren, ſo würde das wahrſcheinlich ſehr gegen Gottes Ordnung 
gefunden. Iſt von der Größe des Inſelreichs die Rede, ſo heißt das Land 
Großbritanien, kommt man auf ſeine Schwächen, dann zählt natürlich Irland 
nicht mit und iſt bloß von England die Rede. 
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al Und, ohne auf die zarte Frage, was diesſeits des Canals hemmt, wei ⸗ 
ſt ter einzugehen, da man ſich ſchon überzeugt haben wird, daß Herr Lavergne 
fo wenig wie viele Andere, die über engliſche Landwirthſchaft ſchrieben, alle 
b Poſitionen, aus denen die Gleichung beſteht, zum Anſatz gebracht hat, 
zum Schluß noch Eins! 
1 Iſt auch Herr Lavergne ein Bewunderer der ſocialen Zuſtände der 
glücklichen Inſel 2 Allerdings iſt die Rente der Hochlande geſtieg en, ſeitdem 
Hämmel weiden, wo Menſchen wohnten; allerdings iſt es für das Auge 
c ganz gut, wenn man den Schmutz in die Ecken gefegt hat, wie Herr 
ch Lavergne anführt, d. h. daß man die Armen vom Lande in die Städte 
gejagt hat, aber in jenen Schmutzwinkeln iſt auch Leben, fie ſind ein Theil 
u der Nation und es handelt ſich nicht bloß um Economie rurale, ſondern 
u dieſe geht auf in der Economie polilique. 
i Der Menſch lebt nicht allein von Brod. Er arbeitet nicht bloß in 
d Eiſen, Wolle, Erde und Holz, und wenn Herr Lavergne den engliſchen 
a reich gewordenen Bürger, der zur Erholung Ochſen und Hammel mäſtet, 
u dem franzöſiſchen Bürger gegenüberſtellt, der ein Landhaus bewohnt, Ge⸗ 
mälde ſammelt und Alles um ſich her ſchmückt, ſo ſind wir nicht geneigt, 
ſofort die Waagſchale des Franzoſen in die Höhe ſchnellen zu laſſen. Wie 
licht es aus mit der Kunſt in England, mit der Förderung des Edlen und 
Schönen, das die Aufgabe des Adels, der Reichen und großer Städte iſt. 
. Allen Reſpeet vor dem Landleben der engliſchen Gentry, aber wir 
e finden nicht, daß fie an Cultur etwas abfließen läßt auf den Schmughau- 
fen, der bei Seite gekehrt iſt, und es wird, fo ſcheint uns, nicht darauf bloß 
h ankommen, recht viel Nahrungsſtoffe zur leiblichen Sättigung zu erzeugen, 
i ſondern auch die Eigenſchaften zu wahren, die befähigen, die Gaben Gottes 
k wahrhaft und würdig zu genießen. Würde man Englands Landbau, feine 
I Landescultur und Eigenthumsorganiſation, wie Herr Lavergne thut, unbe 
dingt auf den Continent übertragen wollen, fo würden nicht nur die Staaten 
t als folche zerfallen, die damit beglückt werden ſollen, es würden auch Blüthen 
+ erftickt, die für England, eben feiner agrariſchen und ſocialen Verhaltniſſe 
wegen, nie zum Vorſchein kommen werden. 
Alle dieſe Fragen liegen ſo tief, ſind ſo complicirt, daß ſie mit Anprei⸗ 
ſung einer fremden Schablone nicht abgemacht ſind. Alles Vorwärtsſchreiten 
t kann nur mit gerechter Würdigung des Vorhandenen, ſelbſtſtändige Ent⸗ 
wickelung deſſelben von Innen heraus, in freier volksthümlicher Weiſe zur 
Erreichung der höchſten Nationalkraft nach allen Richtungen, materiellen wie 
d geiſtigen, hin erfolgen, und die landwirthſchaftliche Oeconomie nach dieſer oder 
1 jener Weiſe kann nicht letzter Zweck, ſondern nur Mittel zu höheren nationalen 
1 Zwecken fein. 
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1 Durch befreundete Hand tft mir die Nr. 140 Ihres geſchatzten Blattes mit⸗ 

getheilt, deren Beilage eine Kritik des von hier ausgegangenen Projects der 

1 Silobank en enthalt. So wenig ich auch dem Herrn Recen ſenten den Triumph 

mißgönne, durch dieſelbe hie und da Mißtrauen gegen ein von tüchtigen Sach⸗ 
kennern als zeitgemäß, gut und wohlausführbar erkanntes Unternehmen rege ge⸗ 

macht zu haben, ſo entſchieden muß ich doch im Intereſſe der Sache gegen 
mehrere thatſachliche Anführungen deſſelben inſoweit proteſtiren, als dieſelben 
mehr oder weniger entſtellt und unrichtig, und aus denſelben nicht minder un⸗ 
richtige Schlüſſe gezogen worden ſind. 5 N . 

Ich ſchäme mich zunächſt zwar nicht des öffentlichen Betenntniſſes, daß 
mir, obwohl ich keineswegs einer gewiſſen Clique angehöre, die Bibel ein ſehr 
f theures Buch und das Studium mancher alter Claſſiker ein ſehr angenehmes 
iſt. Es iſt mir aber nicht in den Sinn gekommen, mich, wie der anonyme 
I Recenſent behauptet, in meinem Schriftchen: die Silobanken (Erfurt, 1854, 
Keyſerſche Buchhandlung) zur Rechtfertigu ng der in demſelben niederge⸗ 
legten Anſichten auf die Meinung von Mitarbeitern an der Bibel und romi⸗ 
ſche Claſſiker als auf die national⸗ökonomiſcher Sach verſtändi⸗ 
. ger zu beziehen. Ein flüchtiger Blick in jene Brochüre zeigt, daß in derſel⸗ 
ben, ſoweit mir dies angemeſſen erſchien, NUT national⸗okonomiſche Autoritäten, 
wie A. Smith, J. B. Say, Smalz, Jacob, Eifelen ꝛc. und drei Stellen aus 
römiſchen Claſſtkern (Tacitus, Curtius und Plinius) nur da citirt worden ſind, 

ichtli i it fi — Wenn Herr Recenſent 

wo das geſchichtliche Intereſſe dies mit ſich brachte. — Wenn Her 
den bekannten Satz A. Smiths „der Geldpreis der Arbeit und einer jeden Sache, 
die das Erzeugniß von Boden oder Arbeit iſt, muß nothwendig im Verhältniß 
der Preiſe des Getreides ſteigen oder fallen durch die Behauptung E 8 
legen glaubt, „daß derſelbe keines falls auf die vorübergehende und Io a 1 . 
ſteigerung von Theurungsjahren anwendbar ſei, in welchem häufig die rbeits⸗ 
lone in demſelben Werthe ſanken, als die Getreidepreiſe fiegen“, — ſo über⸗ 
ſieht er oder will nicht ſehen, daß eine Zuſammenſtellung völlig heterogener 
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) Obwohl dieſe Antikritik in einem Tone peine nn re 
ift, füt welche wir keine Veranlaſſung abſehen 10 geſta D 
noch die Aufnahme, um dem Herrn Verf. einen Beleg zu 9 je a 4 
die Sache im Auge haben nnd den Geünden wiſſenſchaftlicher Geg 42 
Gelegenheit entziehen wollen, ſich geltend zu machen. 


Dinge nichts beweiſ't und daß der Werth!) des Arbeits lohnes etwas ganz 
anderes iſt, als der Geldprfeis der Arbeit. Daß nun aber der Geldpreis 
der Arbeit in Theuerungsjahren nach Maßgabe des Grades der Theuerung 
wirklich ſteigt, auch wenn letztere nur wenige Monate anhalt und in ſolchen 
Orten und reſp. Gegenden, welche durch ſie betroffen werden, iſt eine Thatſache, 
die jedem Oekonom mindeſtens eben ſo fühlbar wird, als gleichzeitig dem Ar⸗ 
beiter die Wahrheit der Behauptung des Recenſenten, daß er trotz des geſteiger⸗ 
ten Arbeitslohnes mit demſelben nicht mehr Bedürfniſſe denn zuvor befriedigen 
kann. Beides, jenes Steigen des Arbeitslohnes und dieſes Sinken des Werthes 
des letzteren ſteht ſonach keineswegs, wie Recenſent behauptet, im Widerſpruch 
als vielmehr in genaueſter Wechſelwirkung zu einander. 

Die Silobanken ſelbſt anbetreffend, fo ſpricht Herr Anonymus zunachſt die 
ganz beſtimmte Anſicht aus, daß keiner der von ihm richtig angegebenen Zwecke 
derſelben durch ſie werde erreicht werden. Im vorletzten Abſatze ſeiner mör⸗ 
deriſchen Kritik dagegen erfährt der Leſer zu feinem Troſte, daß crotz jenes 
ganz beſtimmten Verdammungs⸗Urtheils die vierte Frage, ob die Silo⸗ 
bank den Actionairen einen Gewinn bringen werde, ſich weniger beftimmt,?) 
als die andern Fragen verneinen laſſe. — Ich bin demſelben für dieſe nach⸗ 
trägliche Modificirung ſeines Anathemas zum Danke verpflichtet und nehme 
daraus Veranlaſſung, in kurzen Umriſſen hier anzudeuten, was denn eigentlich 
die gegenwärtig in Bildung begriffene Silobank für die Provinz Sachſfen be⸗ 
abſichtigt. 

Von dem Director des landwirthſchaftlichen Juſtituts zu Jena, Geh. Hof⸗ 
rath Dr. Schulze wurden bei Gelegenheit der landwirthſchaftlichen Central⸗Ver⸗ 
ſammlung hieſelbſt am 22. Mai d. J. exorbitante Schwankungen der 
Kornpreiſe ſehr treffend als Krankheiten des Kornhandels be⸗ 
zeichnet. Dieſe Krankheiten müſſen ſich bei richtiger Diagnoſe entweder völlig 
heben oder zum Wenigſten doch lindern laſſen. Letzteres, nicht wie Herr 
Recenſent mehrfach zur Begründung feiner Anſichten fälfchlich 3) behauptet, das 
Erſtere, iſt der nächte Zweck der projectirten Silobank, was aus der ganzen 
Faſſung des für dieſelbe entworfenen Statuts und auch ſchon daraus hervor⸗ 
geht, daß ihre Wirkſamkeit ſich zunächſt nur auf eine beſtimmte Provinz er⸗ 
ſtrecken ſoll. Etwas Anderes ihr unterſchieben, wie dies in der betr. Kritik ge⸗ 
ſchehen, heißt, die ſehr ehren werthen und tüchtigen Geſchäftsmännet, welche zu 
ihrer Begründung zuſammengetreten find, des höheren Blödſinns beſchuldigen. 
— Der Urſachen jener krankhaften Erſcheinungen des Kornhandels giebt es gar 
viele, nicht minder der Mittel, welche von denen, ſo unter denſelben zu leiden 
haben, zu ihrer Beſeitigung vorgeſchlagen werden und die zum Theil auch in 
meinem Schriftchen (vergl. Kapitel 3 und 4 deſſelben) als zweckwidrig und un⸗ 
praktiſch beſprochen worden ſind. Der größere Theil dieſer Mittel gleicht 
Zwangsjacken und Eiſenſchienen, durch welche man exorbitante Bewegungen des 
Fieberkranken zu hemmen ſucht. Man erreicht zwar dieſen nächſten Zweck, aber 
zumeiſt nur auf Koſten der Geneſung des Patienten, der dann nicht ſelten aus 
der Tobſucht in die ungleich ſchlimmere ſtille Wuth verfüst. Die Unternehmer 
der Sächſiſchen Silobank wollen von derartigen Mitteln nichts wiſſen, — ſie 
wollen dem Kornhandel ſeine völlig freie, durch nichts ge⸗ 
hemmte Bewegung laſſen und letzterer einfach durch Concentration ſeiner 
edelſten und bedeutendſten Kräfte die Richtung geben und reſp. andeuten, welche 
er einzuſchlagen hat, um möglichſt geſund zu bleiben. Eine ſolche Concentration 
aber läßt ſich nur im Wege der freien Aſſociation ermöglichen und auf 
dieſer baſirt ausſchließlich das Project der Silobank.?) Die 
Unternehmer derſelben gründen im Wege der Actienzeichnung ein rein kauf⸗ 
männiſches Geſchaft, an welchem jeder zur Theilnahme eingeladen ift, der ſich 
als Actionair demſelben anſchließen will. Sie wollen das Geſellſchaftsvermögen 
(die anzukaufenden Roggenvorräthe) in Silos magaziniren, weil dieſe Ma gazini⸗ 
rungsweiſe nach langjährigen, im Großen gemachten Erfahrungen, vor allen 
übrigen, ihrer Einfachheit, Billigkeit und Sicherheit wegen, unbedingt den Vor⸗ 
zug verdient; ſie können den Theilneh mern bedeutende Vortheile um ſo beſtimm⸗ 
ter in Ausſicht ſtellen, als durch die Art und Weiſe der Magazinirung, durch 
einheitliche Leitung und Dispoſition über ein bedeutendes Capital und durch die 
relative Billigkeit ihrer Verwaltung ein ungleich höherer Gewinn ſich erzielen 

) S. 371, Zeile 30 if der Druckfehler: wi ich⸗ 
tigen 1158 vin deuſhen Wechätnifen ain denselben Wir ieee 

) Die bezüglichen Sätze lauten: „ſo iſt unſere ganz beſtimmte Anſicht, daß 
keiner dieſer Zwecke durch die Silobanken erreicht wirde, und „die vierte Frage: 
Ob die Silobank den Aktionären einen Gewinn bringen wird? läßt ſich weni⸗ 
ger beſtimmt, als die anderen Fragen verneinen.“ Eine ganz beſtimmte An⸗ 
ſicht kann auch auf weniger beſtimmte Verneinung begründet fein. 

3) In dem Buche des Hrn. v. Hagen iſt als Zweck bezeichnet: „verderbli⸗ 
chen Schwankungen der Kornpreiſe und etwa wucheriſchen Speculationen mög⸗ 
lich ft vorzubeugen.“ Wenn die Möglichkeit vorhanden iſt, will die Sitobant 
natürlich den Schwankungen ganz vorbeugen. Die Kritik ſagt aber: „Hohe 
Preiſe zu verhindern oder zu ermäßigen iſt die Silobank ebenſowenig fähig.“ 
Das Lindern der ſogenannten Krankheit iſt daher ebenſo in Abrede geſtellt, wie 
das gänzliche Heben derſelben. { 

) Dieſes eine Gute an dem Silobankenprojekt iſt bei der Beſprechung aus⸗ 
drücklich anerkannt. 
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laſſen muß, als er durch einzelne Kornhändler erreicht werden kann, und als eine 
größere, unter einheitlicher Leitung ſtehende, mit anfehnlichen Mitteln ausge⸗ 
rüſtete Geſammtheit innerhalb eines großen Territoriums ungleich kräftiger und 
einflußreicher den Markt beherrſchen kaun, als der einzelne Spekulant. Es 
hieße Eulen nach Athen tragen, wollte ich die Vortheile einer ſolchen Geſellſchaft 
hier noch ausführlicher begründen, wollte ich nachweiſen, wie eine ſolche ſtets 
überwiegend Herrin der Situation auf den Märkten ihres Bereiches ſei, wie ſie 
ſonach auch ungleich richtiger den geeignetſten Zeitpunkt zum Ein⸗ und Verkauf 
ihrer Vorräthe beſtimmen kann, als der einzelne Spekulant; welche Vortheile 
ſie dem größeren wie kleineren Oekonomen gewährt, indem ſie ihn ſicher zu 
ſtellen vermag vor den ſehr beträchtlichen Verluſten, welchen er bei Aufbewahrung 
ſeiner Kornvorräthe auf dem eigenen Boden alljährlich durch Eintrocknen, Mäuſe⸗ 
und Wurmfraß ꝛc. ausgeſetzt iſt, und inſofern fie ihn gleichzeitig der läſtigen 
Beaufſichtigung und Verwahrung, der Mühe und Koſten des Umſtechens der⸗ 
ſelben ꝛc. Überhebt, wenn er der Geſellſchaft feine Vorräthe verkauft und zugleich 
durch feinen Beitritt als Actionair ſich feinen Antheil am Gewinn del ſelben 
ſichert, wie ſegensreich ſie gleichzeitig auch für die Klaſſe der Conſumenten, die 
ſich nicht minder an ihr betheiligen können, die ſie von dem ſchädlichen Einfluß 
der Pfuſcher im Kornhandel, und deren giebt es nicht wenige, 
frei macht, und denen ſie Garantie dafür gewährt, daß es zur rechten Zeit und 
Stunde trotz des größten Mangels nicht an der nöthigen Brodfrucht fehlen 
könne, fein kann ze. 2c.) 

Von alle dem abgeſehen aber ſcheint mir dur chaus kein vernünftiger Grund 
vorzuliegen, eine größere Aſſociation zum Zwecke des Kornhandels innerhalb eines 
vorzugsweiſe auf den Ackerbau angewieſenen Landes vom rein finanziellen 
Standpunkte aus für minder vortheilhaft zu erklären, als andere Aſſoctationen 
zum Betriebe anderer kaufmänniſcher Geſchäfte. Eine ſolche Kornhandel⸗Aſſociation 
iſt felbſtoerſtändlich nicht Sache des Gefühls, ſondern lediglich des berechnenden 
Verſtandes. Dem ohnerachtet aber vermag ſie auch rein humanitariſchen 
Gefühlen Rechnung zu tragen, ſofern größere Corporationen als 
ſolche, ganze Kreiſe, Gemeinden, Armenverwaltungen, Fabri⸗ 
kauten und überhaupt ſolche, welche eine große Anzahl Arbeiter 
beſchaftigen, im Intereſſe der von ihnen zu unterſtützenden 
Hulfsbedürftigen als Actionaire in entſprechendem Umfange 
der Aſſociakion beitreten; ich leugne nicht, daß mich, der ich noch nie 
in „Korn zu machen“ die Ehre hatte, lediglich und allein die inſofern für die 
Wohlfahrt der Geſammtheit in die Augen ſpringenden Vortheile beſtimmt haben, 
trotz der mit Gewißheit zu erwartenden Angriffe und Verdächtigungen, die Bil⸗ 
dung von Silo⸗Magazinirungs⸗Geſellſchaften in einer der Oeffentlichkeit über⸗ 
gebenen Schrift in Anregung zu bringen, — ich wünſchte, der anonyme Herr 
Recenſent hätte zugleich mit der ſpöttiſchen, hie und da auf entſtellter und ver⸗ 
drehter Wiedergabe einzelner von mir aufgeſtellter Behauptungen baſirten Ab⸗ 
fertigung der letzteren, auch zugleich praktiſche Vorſchläge gemacht darüber, auf 
welchem anderen, einfacheren und ſicherern Wege die Aufgabe gelöſt werden 
konne, dem Kornhandel eine den Bedürfniſſen der Production und der Conſumtion 
entſprechendere Richtung, denn zeither, zu geben 2). Von Autoren⸗Eitelkeit gänz⸗ 
lich frei, würde ich jene Abfertigung dann gern in die Taſche geſteckt und feine 
Vorſchläge vor Allen mit aufrichtiger Freude begrüßt haben. 

Ob im uebrigen der mir in jener Kritik gemachte Vorwurf begründet iſt, 
daß ich alberner Weiſe auf die Speculanten losgegangen ſei, „„welche mit Recht 
Kornjuden oder Kornwucherer genannt werden, inſofern, als in derſelben mir 
die Anſicht betropirt werden ſoll, ich rechnete alle Getreidehändler und reſp. 
Speculanten zu der Kategorie der Kornwucherer, möge der geneigte Leſer aus 
der betreffenden Stelle ſelbſt beurtheilen, welche, wie folgt, wörtlich lautet: „Wird 
durch ſie (d. h. durch eine Kornaufſpeicherung im Wege der Affocietion) den 
Speculationen ſolcher Leute ein Ziel geſetzt, welchen mit Recht der Name 
„Kornjuden“ oder „Kornwucherer“ beigelegt wird, wer wollte das ernſtlich be⸗ 
klagen?“ 3) Im Uebrigen iſt es eine bekannte Thatſache, daß man aus einzelnen, 
aus dem Zuſammenhange geriffenen Stellen einer Schrift recht füglich das ent⸗ 
nehmen kann, was man zur Begründung gewiſſer, dem Schreiber feindlicher 


) Der Nutzen des Oekonomen iſt ſehr zweifelhaft, da er das bei der Silo⸗ 
bank liegende Getreide nicht verkaufen kann, wenn er es für gut findet, oder 
a. braucht, und weil die Actien moglicher Weiſe zeitweilig unverkäuflich fein 
önnen. 

) Vorſchläge, dem Handel eine Richtung zu geben, ſind gänzlich überflüffig, 
der Handel kaun keine andere Richtung nehmen, als diejenige, welche aus Ange⸗ 
bot und Nachfrage hervorgeht. 8 

) Es giebt keinen Getreidehändler, welchem nicht der Plebs die Namen 
„Kornwucherer“, „Kornjude“ beilegt. Für den vernünftigen Menſchen giebt es 
keine Getreidehändler, welche wegen ihres Geſchäftes geſchmäht werden dürfen. 
Machte doch die Berliner Polizei erſt neuerlich die Erfahrung, daß die „Wuche⸗ 
zer“ oder „Winkelbörſenſpeculanten“, welche im vorigen Winter die Preiſe in 
die Hohe trieben und darum polizeilich verfolgt wurden, am meiſten beigetragen, 
Preußen vor Hungersnoth zu ſchützen, indem die Theuerung in Preußen die 
Vorräthe fefthielt, welche ohne die „Wucherer“ ins Ausland gegangen wären, 
und den Mangel zurückgelaſſen hätten. 


Anſichten eben gerade herausleſen will ). Wer ſich für die Sache intereſſirt, 
möge die „Silobanken“ Yefen und ſich überzeugen, daß die in denſelben durchweg 
ausgesprochenen Geſinnungen und Anſichten nichts weniger als eine alberne Ani⸗ 
mofität gegen den Kornhandel documentiren. Dagegen iſt mir durch eigene amt⸗ 
liche Erfahrung genugſam bekannt geworden, daß es namentlich auf dem platten 
Lande nicht wenig Perſonen giebt, welche, ohne allen Beruf, zum größten Nach⸗ 


i 


theile für ihre Heimath und häufig zu ihrem eigenen Ruin, in den Getreide⸗ M 


handel pfuſchen und weit über ihre Kräfte hinaus à tout prix in der Voraus⸗ 
ſetzung demnächſtiger ungeheurer Vortheile Geſchäfte machen wollen, die wirklich 
wucheriſchen Geſchäften fo ähnuch ſehen, wie ein Ei dem andern. Und ſolche 
Winkel börſen⸗Speculanten (ich weiß keinen paſſenderen Ausdruck) können auch 
jetzt noch auf verhältnißmäßig kleinem Bezirke ihren Unfug ins Große treiben, 
da fie vorzugsweiſe da u niſten pflegen, wo die ärmere Landbevölkerung den 
Segnungen erleichterter Communicationen, einer größeren Bildung und Aufklä⸗ 
rung und ausreichenden Verdienſtes noch nicht theilhaftig geworden, wo ſie, weil 
Verhaltniſſe ſie an die Heimath binden und ihrem Geſichtskreſſe enge Schranken 
anlegen, ſolchen Wucherern in die Hände fallen müſſen. 

Gänzlich aus der Luft gegriffen iſt es nicht minder, wenn in jener Kritik 
ferner behauptet wird, ich hätte in meinem Schriftchen die Silobank „eine Spar⸗ 
kaſſe für die Sonfumenten” genannt. Auf Seite 25 derſelben, welche der Herr 
Necenfent zur Begründung ſemer an dieſe Behauptung geknüpften wohlfeilen 
Späße benutzt zu haben ſcheint, iſt auch nicht mit einem Worte von einer 
„Silobank“ die Rede, ſondern lediglich von den Zins böden, welche früher, 
als ſie noch durch die ehemals zu Naturalzinſen Verpflichteten gefüllt werden 
mußten, aus den von mit im Capitel II. angegebenen Gründen recht füglich 
„Sparkaſſen“ genannt werden konnten. Behauptet Herr Recenſent, daß meine 
Anſicht, „der Verbrauch der Landwiethe nähre vorzugsweiſe die Gewerbe und 
letztere feien deshalb von erſteren mehr oder weniger abhängig reſp. ihr Verdienſt 
bedingt durch die Höhe der Preiſe, welche der Landwirth für die von ihm geerntete 
Frucht erziele,“ irrig ſei, weil die niedrigen Preiſe dem ganzen Publikum (außer 
ben&andwirthen) mehr Mittel zur Anſchaffung von Gewerbserzeugniſſen übrig 
ließen, — fo genügt es, einfach darauf hinzuweiſen, daß der Stand der Landwirthe 
G. B. in Preußen) bei weitem zahlreicher iſt 2), als alle übrigen Berufsſtände 
und ſonach das ganze Publikum, außer den Landwirthen, welchem die Vor⸗ 
theile niedriger Preiſe zum Beſten der Gewerbe zu Gute kommen ſollen, eben 
noch lange nicht das ganze Publikum, ſondern nur ein verhältnißmäßig kleiner 
Theil deſſelben iſt. 

Wenn endlich, denn ich wage es nicht, den ſämmtlichen Irrgängen des Herrn 
Recenſenten in dieſem Blatte zu folgen, derſelbe behauptet, die Silo⸗Geſellſchaft 
beabſichtige, den Einkauf der Frucht auf dem Markte der Provinz zu beſchränken, 
fo ergiebt die nähere Prüfung des §. 2 ihres gegenwärtig einer gründlichen Re⸗ 
viſton unterliegenden Statuten⸗Entwurfs, daß ſie eine ſolche Beſchränkung bezüg⸗ 
lich des Einkaufs auch nicht entfernt, wohl aber bezüglich des Verkaufs beab⸗ 
ſichtigt a). 

Man beliebe nach dieſen Proben nun ſelbſt über den Werth der Kritik des 
Silobanken⸗Projects zu urtheilen. Daſſelbe wird trotz ihrer, mit oder ohne 
Hilfe der Mitarbeiter an der Bibel und den römiſchen Claſſikern, unter dem 
Schutze einer weiſen Regierung jedenfalls ins Leben treten und auch ſeinerſeits 
hoffentlich ein Schärflein zur Heilung der krankhaften Erſcheinungen im Korn⸗ 
handel beitragen. 

Zu der verehrlichen Redaction aber hege ich das Vertrauen, daß ſie, gleich 
wie dem Angriff, ſo auch der Vertheidigung einer guten Sache die Spalten Ihres 
Blattes gratis offnen werde. 


Erfurt, im Juli 1854. vom Hagen. 


Litteratur. 


Almanach séculaire de H Obsetvatoire royal de Bruxelles, par le Directe u 
A. Guetelet. Brüſſel, 1854. kl. 8. 460 S. 


Das „Annuaire der Brüſſeler Sternwarte „ welches 1854 bereits 
feinen 21. Jahrgang angetreten, genießt längſt eines europäiſchen Rufes, den 
ſein reicher Inhalt und deſſen treffliche Anordnung vollkommen rechtfertigen. 
Nach dem Vorbilde des Pariſer „Annuaire“ angelegt, vereinigte es jedoch 
bisher zwei weſentlich verſchiedene Beſtandtheile. Neben den wandelbaren, 
nur auf das abgelaufene Jahr bezüglichen Nachrichten, welche den eigent⸗ 


1) Der Kritik Tag es ferne, dem geſchätzten Herrn Autor der Silobanken 
nahe treten zu wollen, ſie faßte nur die Sache ins Auge h 

, Die Zahl ſämmtlicher Grundbeſitzungen in Preußen iſt 1,790,018, wovon 
die Hälfte weniger als 5 Morgen hat, alſo kaum vom Getreideverkauf abhän⸗ 
gen kann. Die andere Hälfte, wenn jeder Beſitz einer Famiſie gehört, würde ca. 
4 Millionen Menſchen bei hohen Getreidepreiſen betheiligt erſcheinen laſſen. 
Preußen hat aber 17 Millionen Menſchen. . 

) Wenn der Einkauf nicht auf die Provinz Sachſen beſchränkt ift, fo iſt 
zwar um fo weniger einzuſehen, welchen Nutzen die Landwirthe von den Silo⸗ 
danken haben, und warum fie ſich eine neue Concurrenz ſchaffen ſollen, an un⸗ 
ſeren Argumenten wird aber nichts geändert. 


b 


u 
) 
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chen Gegenſtand eines „Jah rbuches“ bilden ſollen, enthielt es auch eine 
Raffe anderen Materials, das der Natur der Sache nur in längern Zeit- 
äumen wechſelt, ſich daher alljährlich wiederholte und nur Druckkoſten und 
Preis des Buches unnütz ſteigerte. Herr Guetelet hat dieſes Jahr die glück⸗ 
Abe Idee gehabt, dieſem Uebelſtande dadurch abzuhelfen, daß er den Inhalt 
es eigentlichen „Annuaire, das auch fernerhin alljährlich erſcheinen ſoll, 
Uſchließlich auf jene wechſelnden, nur die jüngſte Vergangenheit berücfich- 
genden Angaben beſchränkt; die nur in längern Zeiträumen wechſelnden 
Ingaben hingegen in einen eigenen „Almanach séculaire“ verweiſt, der 
ur nach großern Zwiſchenräumen umgearbeitet und neu gedruckt werden fol, 
das „Annuaire“ für 1854 erſchien mit Herrn Guetelet's bekannter Pünkt⸗ 
chkeit am 31. Dec. 1853, dieſer Tage folgte ihm der „Almanach sécu- 
Bire“, deſſen reicher Inhalt in folgende fünf Abtheilungen zerfällt: 1. Aſtro⸗ 
omie (S. 1— 117); 2. Geographie und Statiſtik (S. 117—220); 3. 
Reteorologie , Erdmagnetismus und period. Naturerſcheinungen (S. 221— 
94); 4. Gewichte und Maaße, Münzweſen, verſchiedene Tabellen (S. 295 — 
98); 5. Verſchiedene Dokumente (S. 399 —449). Wir wollen, dem In⸗ 
lt dieſes Blattes entſprechend, hier namentlich auf die zweite Abtheilung 
iſmerkſam machen, welche außer den allgemeinen, den ganzen Erdkreis um⸗ 
Menden geographiſchen Nachrichten ein reiches ſtatiſtiſch⸗geſchichtliches Ma- 
tial über Belgien enthält. Die ſtatiſtiſchen Daten umfaſſen nämlich überall 
ne längere Periode, greifen oft bis 1830 zurück, während manche derſelben 
och weiter hinauf reichen. So finden wir z. B. die Korn., Futter⸗ und 
artoffelpreiſe von 1815 —52, Belgiens Handel von 183 1—52, die Bud⸗ 
is von 1830 — 50, den Straßenbau, die Eiſenbahnverwaltung, die Be⸗ 
Akerungsbewegung u. ſ. w. u. ſ. w. für dieſelbe Periode. Auch die vierte 
btheilung enthält namentlich für den internationalen Verkehr ſehr nützliche 
id praktiſche Daten. Die Ausſtattung des Buches iſt untadelhaft, der 
eis außerordentlich niedrig. 


Handelsrechtliches. 

In Beziehung auf die rechtliche Auffaſſung des Speditionsver— 
ages, welche einer unſerer Correſpondenten in Nr. 141 entwickelt hatte, 
cht uns die nachſtehende Erwiderung zu, für welche wir uns zu beſonderem 
hanke verpflichtet fühlen, da nur aus der allfeitigen Beleuchtung eines Ge⸗ 
nftandes die Wahrheit gewonnen werden kann. 

In No. 141 des Handelsblattes iſt ein Rechtsfall mütgetheilt, dem 

folge von den koniglich ſächſiſchen Gerichten in allen drei Inſtanzen, 
imentlich vom Ober⸗Appellationsgerichte zu Dresden, der Grundſatz aner⸗ 
unt worden iſt, 
daß der Spediteur, welchen kein Vorwurf bei Auswahl des zur Weiter⸗ 
beförderung des Frachtguts benutzten Fuhrmannes trifft, an ſich für Ver⸗ 
ſehen des Fuhrmannes nicht, und noch weniger für Zufälle, wodurch das 
Gut unterweges betroffen wird, hafte. 
1 Dieſen ziemlich allgemein angenommen Grundfag*) ſcheint auch der 
inſender jenes Rechtsfalles in feinen nachträglichen Bemerkungen, als 
it den gegenwärtig in Deutſchland beſtehenden Geſetzen übereinſtimmend 
izuerkennen, meint aber, derſelbe reiche für den jetzigen Handels verkehr nicht 
1, ſucht dann nachzuweiſen, daß das Bedürfniß des Handels eine weiter⸗ 
hende Verbindlichkeit des Spediteurs erheiſche und kommt endlich zu 
m Reſultate, daß der Spediteur und der Commiſſſonair nicht einmal blos 
ie ein Bürge haften, ſondern daß ſeine Verbindlichkeit einer Wechſelgarantie 
lichſtehen, und der Spediteur daher wie Jemand, der feinen Namen auf 
nen Wechſel ſchreibt, haften müſſe, alſo ſolidariſch, und unter Ausſchluß 
er Einreden aus der Perſon des Fuhrmannes. a a 

Daß dieſe Auffaſſung des Speditions wie des Commiſſionsgeſchaftes 
in keinem beſtehenden deutſchen Geſetze unterſtützt wird, möchte ſchon daraus 
vorgehen, daß nur auf Art. 99 des Code de commerce Bezug 
nommen wird; allein auch dieſer redet ihr nicht einmal das Wort, da dort 
in der Haftung für den Fuhrmann überall nicht die Rede iſt, ſondern 
in der für den Zwiſchenſpediteur, indem der Art. 99 lautet: 
Er haftet für die Handlungen des Zwiſchencommiſſionairs (commissionaire 
intermediaire), an welchen er die Waaren abbreffirt (adresse) 
deffen iſt ſo viel richtig, daß die Haftung des Spediteurs nach franzöſiſchem 
achte weiter geht, als nach gemeinem deutſchen Rechte, dagegen iſt aber 
ich die Dauer derſelben ſehr abgekürzt, und dadurch die Gefahr für den 
hediteur erheblich vermindert, nicht zu gedenken, daß vielleicht in Frankreich 
Speditions⸗Proviſion regelmäßig höher iſt, als in Deutſchland. Allein 
In wir auch ganz ab von allen beſtehenden Geſetzen und halten uns 
Nglich an die kaufmänniſche Anſicht und den kaufmänniſchen Gebrauch, fo 
Sthten wir ſchwerlich zu einem mit den in No. 141 aufgeftellten Grund» 

en übereinſtimmenden Niſultate gelangen, denn leder nut einigermaßen 
Minirte Geſchäftsmann, der Speditions. oder Commiſſionsgeſchäfte betreibt, 
keine Gleichſtelung mit einem Wechſelſchuldner auf das Eniſchiedenſte 


— 


u. a. ausgeſprochen: das Ober Tribunal 
‚Berti, vergl. Gelbcke, Zeitſchrift für Handelsrecht. H.. No. e 
Pelationsgericht zu Lübeck, vergl. Seuffert, Archiv, Bd. 5. No 58, a | 
0 hir No. 306; das Ober⸗Tribunal zu Stuttgart, vergl. Seuffert, I. o., 
4. No. 77. 


| ) Für dieſen Grundſatz haben ſich 
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zurückweiſen und lieber beide Branchen aufgeben, als ſich eine ſolche Gleich⸗ 
ſtellung gefallen laſſen. Und in der That würde bei geſetzlicher Sanctioni⸗ 
rung ſolcher Grundſätze weder das Commiſſions- noch das Speditionsgeſchäft 
in bisheriger Weiſe beſtehen können, weil dabei Riſiko und möglicher Gewinn 
in keinem auch nur einigermaßen richtigen Verhältniſſe ſtänden und daher 
der Kaufmann dergleichen Grundſätze weder als durch die Natur des Ge⸗ 
ſchäfts geboten, noch als vom legislativen Standpunkte aus zweckmäßig 
anerkennen wird. 

Bleiben wir z. B. auf einige Augenblicke bei der Verkaufscommiſſion 
ſtehen, ſo finden wir, daß die übliche Proviſion den Leiſtungen des Com⸗ 
miſſionairs bei dem Abſatze der ihm committirten Waaren und den damit 
verknüpften Mühen und Gefahren entſpricht: hat der Commiſſtonair dabei 
d. h. bei dem Verkaufe, ſeine Schuldigkeit gethan, ſo iſt ſeine Ver⸗ 
kaufsproviſion verdient, namentlich haftet er nicht für die Solvenz der 
Käufer, wenn er bei deren Auswahl mit der gehörigen Sorgfalt verfuhr, 
denn für diefe Haftung wurde er nicht bezahlt, die Verkaufsproviſion 
erhielt er dafür nicht, und ohne Vergütung übernimmt bekanntlich der 
Kaufmann kein beſonderes Riſiko. Zur Uebernahme des letzteren iſt er freilich 
in der Regel gern bereit, ja an manchen Plätzen verſteht ſich die Uebernahme 
der Garantie der Zahlungsfähigkeit der Käufer ſogar in Ermangelung ent⸗ 
gegengeſetzter Verabredungen von ſelbſt; allein dann handelt der Com⸗ 
miſſionair eigentlich nicht in dieſer Eigenſchaft, ſondern gleichſam als Ver⸗ 
ſicherer, wie eine ſolche Garantie ja bekanntlich häufig auch bei gewöhnlichen 
Verkäufen von Dritten übernommen wird, und endlich thut er das auch 
nicht umſonſt, ſondern läßt ſich für die Uebernahme der Garantie das Del⸗ 
credere, eine beſondere, gewöhnlich gleichfalls nach Procenten berechnete Ver⸗ 
gütung bezahlen, die er dann außer der ihm als Verkaufscommiſſionair 
gebührenden Proviſion erhält. 

Nach kaufmänniſcher Anſicht und kaufmänniſchem Gebrauche iſt alſo 

ſtets ein Nebenvertrag nnd eine Extravergütung erforderlich, wenn der Ver⸗ 
kaufscommiſſionair weiter als für gehörige Diligenz haften fol, ein ſolcher 
Nebenvertrag kann allerdings auch ſſillſchweigend eingegangen werden, jeder 
denkende Kaufmann ſieht ihn aber als etwas neben dem Hauptvertrage 
Beſtehendes an, und würde ſich gewiß höchlichſt über die Zumuthung ver- 
wundern, daß er für die einfache Verkaufs ⸗Proviſton auch für das 
Delcredere zu ſtehen oder für Verſehen oder Unrechtfertigkeiten der Käufer 
zu haften habe. 
Noch weniger wird dem Spediteur Achnliches angemuthet werden kön⸗ 
nen. Die Speditionsgebühr iſt bekanntlich auf ein Minimum herabgedrückt, 
der Spediteur kann nur noch bei einem ſehr umfangreichen Geſchäfte beſtehen, 
und ſchon die einfache Spedition iſt ſelbſt bei Befolgung der von den könig⸗ 
lich fächſiſchen Gerichten anerkannten Grundſätze mit fo vielen Gefahren ver: 
knüpft, daß jene Gebühr oder Proviſion kaum einen Erfag dafür bietet. 
Und nun ſollen dem Spediteur noch die Gefahren aufgebürdet werden, welche 
aus Verſehen der von ihm angenommenen Mittelsperfonen entſtehen! 

Daß ein ſolches Princip, ſchon nach der Natur der Sache für alle 
ſolche Fälle nicht paßt, in welchen der Beauftragte gerade angewieſen iſt, 
das Geſchäft durch einen Dritten ausführen zu laſſen, alſo auch für den 
Spediteur nicht, ſcheint von ſelbſt einzuleuchten; es kann aber auch deshalb 
nicht durchgeführt werden, weil die Provifion für ſolche Gefahren kein 
Aequivalent bietet, der Spediteur dafür nicht bezahlt wird, und weil dem 
Spediteur häufig nicht einmal die Wahl desjenigen zuſteht, durch welchen 
er die Waare weiter befördern laſſen will. In erſterer Hinſicht denke man 
nur einmal an eine Spedition über See. Ein Bremer Spediteur z. B. 
erhält ein Collo von 1000 % Werth zur Spedition nach Amerika, für 
ſeine Mühe und Arbeit erhält er wenige Groſchen Proviſion, der Abſender 
findet nicht für gut, die Waare verſichern zu laſſen, ſie geht auf See durch 
Schuld des Ca pitains verloren, und nun ſoll der Spediteur für den 
Schaden von 1000 ? aufkommen, und zwar fo, als hätte er einen Wechſel 
dafür gezeichnet! Ein Kaufmann möchte ſchwerlich begreifen, daß man an 
dergleichen auch nur denken könne. Oder einen anderen Fall des Land⸗ 
transportes: geſetzt, die beſte, wohlfeilſte, bequemſte und gewöhnlichſte Weiſe 
des Transportes einer Waare von einem Orte zum andern geſchieht vermit⸗ 
telſt der beide Plätze verbindenden Eiſenbahn, ja der ganze anderweitige 
Frachtverkehr zwiſchen beiden Plätzen hat aufgehört, ſo daß nur die Eiſen⸗ 
bahn übrig bleibt, der Spediteur benutzt alſo gleichfalls die Eiſenbahn, die 
Waare geht aber unterwegs verloren: die Haftung des Spediteurs für dieſen 
Verluſt, ſoweit die Eiſenbahnverwaltung ihn nicht erſetzt, wird ein Kaufmann 
ſicherlich eben ſo wenig anerkennen, wie im obigen Falle, und wenn man 
dann noch weiter bedenkt, daß an manchen Orten, z. B. in Bremen, der 
Spediteur gar nicht die Wahl des Fuhrmannes, den er annehmen will, hat, 
ſondern daß das Frachtfuhrweſen unter obrigkeitlicher Aufſicht ſteht, daß vom 
Staate angeſtellte Beamte (Güterbeſteder) die Fuhrleute wählen und anneh⸗ 
men, der Spediteur nichts weiter zu thun hat und thun kann, als daß er 
dem Güterbeſteder die zu verſendenden Güter aufgiebt, und ſie dem Fuhr⸗ 
manne anvertraut, welchen ihm der Güterbeſteder zuſchickt, ſo wird man 
ohne Weiteres begreifen, daß der Spediteur für einen ſolchen Fuhrmann 
unmöglich haften könne. 

Es mag allerdings in vielen Fällen wünſchenswerth ſein, eine weitere 
Garantie für die Tüchtigkeit des Fuhrmannes u. ſ. w. außer der durch deſſen 
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Perſon gegebenen zu haben, allein man bürde ſolche nicht dem Spediteur 
als ſolchem auf, ſondern ſorge, wie beim Seetransport, ſo auch beim Land⸗ 
transport für Verſicherungs⸗Anſtalten, was bereits mehrfach geſchehen iſt, 
bezahle dann aber auch für eine ſolche Aſſecuranz wie für die Uebernahme 
des Delcredere und der Seeverſicherung eine beſondere Proviſion, und ver⸗ 
lange nicht für die einfache Speditionsproviſion die Uebernahme von Gefahren, 
für welche man bei allen anderen Geſchäften eine beſondere Vergütung geben 
muß. Häufig wird es auch keine große Schwierigkeit haben, den Spediteur 
ſelbſt zu einer Garantie für die Gefahren wie den Verkaufscommiſſionair 
zur Uebernahme des Deleredere zu bewegen; allein das läßt ſich für die 
einfache Speditionsproviſion nun einmal nicht erreichen, ſondern koſtet Geld, 
und wer das nicht anwenden will, muß die Gefahr ſelbſt tragen.“) Das 
Reſultat des Vorſtehenden möchte wohl ſein, 


*) Der Verfaſſer des Auffages in Nr. 141 wird als gebildeter National: 
oökonom dagegen Nichts zu erinnern finden, daß mit der Vermehrung des Riſico 
eines Geſchäftes der Preis für die Verrichtung desſelben ſich ſteigern muß. 
Die Meinungsverſchiedenheit veducirt ſich alſo auf den vom juriſtiſchen Stand⸗ 
punkte aus allerdings erheblichen Punkt, daß Jener die Uebernahme der Gefahr 
als ſtillſchweigenden Inhalt des Vertrages angeſehen wiſſen will, während der 
Herr Verfaſſer des heutigen Aufſatzes auch vom geſetzgeberiſchen Geſichtspunkte 


daß es in Deutſchland wenigſtens keinesweges die Abſicht der Contra 
henten bei den Commiſſions⸗ und Speditionsgeſchäften ſei und daher alle 
ſtillſchweigend verabredet gelten müſſe, wo nicht das Gegentheil bedungelt 
worden iſt, daß die Haftung des Spediteurs und Commiſſtonairs ſo wel 
gehe, wie bei Gelegenheit der Mittheilung jenes Rechtsfalles ang 
wird, daß vielmehr der von den königlich fächſiſchen Gerichten anerkannte 
Grundſatz der Natur der Sache, den Bedürfniffen des Geſchäftsbetriebe 
und den Anſichten des Kaufmannſtandes völlig entſpricht, die Abmeichunft 
von dieſem Grundſatze aber zu Conſequenzen führen würde, welche den 
Ruin vieler Geſchäftszweige veranlaſſen könnten und daher vorausſichtlich! 
und hoffentlich nie in der deutſchen Geſetzgebung oder in unſeren Gerichten 
zur Geltung kommen werden. 1 
6 


es für weiſer halt, daß die Uebernahme der Gefahr einer beſonderen Nebenver; 
abredung vorbehalten werde. Damit wird dagegen der Letztere einverftande | 
fein, daß eine Speditionsanſtalt, welche nach dem Vorgang der Poſt und einige 
Eiſenbahnen ſich bereit erklärt, gegen einen Pramſenzuſaß die Verſicherung gega | 
zufällige Verluſte zu übernehmen, dem Publicum einen werthvollen Dienſt er 
weiſt und in der Concurrenz den Vorſprung gewinnen wird vor ſolchen Spedi ' 
teuren, welche daſſelbe nöthigen, zu gleichem Zwecke die Vermittlung befonderd | 
Aſſecuranzen anzugehen. — Die Red. 


Verſicherungsweſen. 


Hagelverſicherung. 

Während es in ganz Deutſchland als eine allgemeine Bedingung der 
Darleihen auf Häufer gilt, daß dieſelben gegen Feuersgefahr verſichert ſeien, 
jo iſt es bisher noch wenig Sitte, bei Darleihen auf Ländereien die Ver⸗ 
ſicherung gegen Hag elſchaden auszubedingen und es giebt ſogar ländliche 
Creditinſtitute, welche dieſe Bedingung der Vorſicht gänzlich unterlaſſen. 

Das vorige Jahr mit feinen außerordentliche Hagelwettern hat aber 
zahlreiche Beweiſe geliefert, wie ſehr dieſes Elementarereigniß die hypothe⸗ 
kariſche Sicherheit von Grund und Boden in Frage ſtellt. Zins⸗ und 
Pachtzahlungen konnten von den betroffenen Landleuten häufig nicht ge⸗ 
leiſtet, Betriebsmittel zum neuen Anbau mußten zu höchſt ungünſtigen Be⸗ 
dingungen geborgt werden, ſchwer belaſtete Eigeuthümer wurden hierdurch 
noch ſchwerer beladen, in einzelnen Fällen waren ſie zur Veräußerung ihrer 
Scholle genöthigt und mancher Pächter mußte feinen Pachtvertrag aufgeben. 

Selbſt wenn man annimmt, daß es in der Macht des Gläubigers 
oder Verpachters liegt, durch Nachſicht die Folgen eines Ernteverluſtes dem 
Schuldner oder Pächter erleichtern zu können, und daß dieſe Erleichterung 
hinreicht, denſelben vor Untergang zu ſchützen, fo wird beides doch zweifel 
haft, wenn der mögliche Fall eintritt, daß innerhalb einer kurzen Neihe von 
Jahren der Hagelſchlag dieſelben Grundſtücke, dieſelben Schuldner oder 
Pächter trifft. x 

In früheren Zeiten gab es allerdings keine Hagelverſicherung und 
dennoch wurde der Landbau als ein ſicheres Gewerbe betrachtet. Es gab 
aber damals auch noch wenig Bodencredit, die Ernte war nicht wie heute 
zum größten Theile durch Zins, Pacht und Grundſteuer zum Voraus in 
Anſpruch genommen, Verbindlichkeiten des Landmannes waren ſelten in 
Geld, ſondern meiſtens in Procenten von dem Ernteertrag ausgedrückt, wie 
die Zehnten, Neunten ꝛc., die Laſten konnten nicht größer als die Ernte fein. 

Aber ſelbſt in der jüngeren Vergangenheit war der Verluſt von Ernten 
leichter zu verſchmerzen als heut zu Tage. Die Geldwirthſchaft hatte zwar 
die Naturalwirthſchaft zum Theil verdrängt, ein Bodencredit war entſtan⸗ 
den, aber es war eben der unvollkommene Bodencredit, welcher allein nach 
Elle und Ruthe bemeſſen wird, währeud heut zu Tage der Menſch auch 
bei der Landwirthſchaft in den Vordergrund tritt und die Eigenſchaften der 
bewirthſchaftenden Perſonen zum großen Theil den Werth und Credit des 
bewirthſchafteten Bodens beſtimmen. Es war das Verhältniß des Boden⸗ 
preiſes, welcher als Maßſtab des Bodentredites diente, zum Bodenwerthe 
ein gänzlich verſchiedenes von heut zu Tage. Es rentirten die Wirthſchafts⸗ 
fofteme, welche alljährlich nur einen Theil der Fluren befruchteten; zwiſchen 
dem Zinsfuß des Capitales, das für den Boden, oder der Pacht, welche 
für deſſen Benutzung bezahlt wurde, und dem Bodenertrag lag ein Unter⸗ 
ſchied, vielfach größer als heut zu Tage. Dieſen Unterſchied hat eine Ge⸗ 
neration von Beſißern oder Pächtern nach der anderen abgehandelt. Die 
eine ließ ſich von der nachfolgenden den Preis bezahlen, der im Verhältniß 
zu den Ettrage fland, den fie zu erzielen wußte, zu dem Zinsfuße, welchen 
das Capital galt. Die erſten, welche von einem Grundſtück 1000 Thlr. 
ernteten, verkauften daſſelbe zu 10,000, weil 10 % der Ertrag war, welchen 
man in der Landwirthſchaft als lohnend betrachtete; ihre Nachfolger wußten 
aus dem Grundſtück 1200 Thlr. jährlich zu ziehen und gaben es dann zu 
20,000 Thlr. weiter, weil 6 % als die Vorausſetzung eines lohnenden 


Betriebes galt; nach ihnen kamen andere Menſchen, die 1500 Thlr. aus dem 
Grundſtück zu gewinnen wußten, und andere Zeiten, in welchen 5 % Ertrag 
als lohnend galt und der Werth des Grundſtücks flieg auf 30,000 Thlr. 
in wenigen Jahrzehnten hat ſich der Bodenpreis verdreifacht, gegenwärtig 
wird bei dem Uebergang von einer Hand in die andere der bisherige Er“ 
trag als der Ziusfuß betrachtet, welcher den Capitalpreis beſtimmt und 
die Intelligenz von heute überbietet die Intelligenz von geſtern in dem ſtol⸗ 
zen Bewußtſein, den Boden beſſer benützen zu können. Die größte Intelli⸗ 
genz macht das höchſte Gebot bei Kauf und Pacht und ſie belaſtet ſich mil 
der größten Capitalsſchuld, weil ihr die Geldmittel nur als ein Theil, die 
Fähigkeit als das wichtigſte der Betriebsmittel gilt, und die Erfahrung iſt 
dieſem muthvollen Beginnen ſo günſtig, daß Güter begeben, immer häufiger 
begeben werden ohne irgend eine verhältnißmäßige Anzahlung, nur in der 
Vorausſetzung des Verkäufers, daß ſein Käufer befähigter ſei als er ſelbſt, 
Das Gebot der Intelligenz ſteigert den ganzen Bodenpreis und mit dem 
Steigen dieſes Preiſes iſt immer weniger der Boden, immer mehr der Menſch 
mit ſeinem Talent und den Früchten, welche dieſes zu erreichen weiß, die 
Sicherheit des Gläubigers oder Verpachters. Für ihn iſt Alles Gefahr, was 
dieſe Früchte ſchmälert, was das Talent entmuthigt, was die Verbindlich⸗ 
keiten und Laſten des Schuldners oder Pächters häuft. Es iſt die Schwäche 
des Talents, daß es mit der Indolenz das Mißgeſchick theilt, die Elemente 
nicht beherrſchen zu können, daß Mißernte, Ueberſchwemmung, Hagelſchlag, 
Seuchen die beſten Berechnungen umſtoßen, alle Anſtrengungen von Geiſt 
und Korper vereiteln. 

Gegen die Folgen dieſer Ereigniſſe Sicherheit zu erkaufen, iſt ein In⸗ 
intereſſe des Eigenthümers oder Pächters ſowohl, als der Gläubiger oder 
Verpächter. Vielleicht kömmt eine Zeit, wo ſolche Sicherheit für die Fol⸗ 
gen aller jener Ereigniſſe zu haben ifl; vorläufig iſt fie wenigſtens gegen die 
des Hagels und zwar zu einem Preiſe angeboten, welcher im Verhältniß 
zur Größe der dadurch gedeckten Gefahr geringfügig iſt. 

Die Gelegenheit, gegen Hagel zu verſichern, unbenützt zu laſſen, der 
Leichtſinn, auf Grund und Boden, deſſen Früchte nicht verſichert find, Ca⸗ 
pitalien zu borgen, iſt daher unverantwortlich und wird in vielen Fällen eine 
traurige Strafe zur Folge haben. 


Seeverſicherung. 
3) Die verſicherte Fahrt. 


Ein weſentliches Erforderniß des Verſicherungsvertrags iſt die genaue 
Bezeichnung der Fahrt, für welche die Verſicherung abgeſchlof⸗ 
ſen wurde. Der Natur der Sache nach gehört dahin die Angabe des⸗ 
jenigen Ortes, von welchem das Schiff abgehen, und desjenigen 
Ortes, an welchen das Schiff gelangen ſoll, — des Abgangs⸗ 
und des Beſtimmungsortes —, ſowie die Angabe des Weges, wel⸗ 
chen das Schiff vom Abgangsort nach dem Beſtimmungsort direkt oder 
indirckt einzuſchlagen hat. 

Der Abgangsort muß nicht allein in der Police genau bezeichnet 
ſein, ſondern das Schiff, auf welches die Verſicherung lautet, muß auch in 
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ra Wirklichkeit von demſelben abgehen. Hierzu iſt in der Regel noch weiter 
ll erforderlich, daß das Schiff zur Zeit des Abſchluſſes des Verſicherungsver⸗ 
e trags am Abgangsort anweſend iſt, oder wenn dieſes nicht der Fall fein 
ef ſollte, daß dieſes bei Eingehung des Verſicherungsvertrags ſpeciell angezeigt 
ehwerde, wie bereits früher erwähnt wurde. — H. P. $. 28, 29, 31, 33. 
iB. V. B. F. 44, S. 2, 4 und 5. F. 3 u. 4 N 
e Die genaue Bezeichnung des Abgangsorts iſt um deswillen erforderlich, 
nu weil durch denſelben der locale Anfangspunkt der verſicherten Fahrt feſtge⸗ 
en ſtellt wird. Sie erfolgt in der Regel abſolut, z. B. von Hamburg nach 
ch N. N., wo alſo Hamburg der abfolute Abgangsort iſt. 
en Nach den B. V. B. §. 7. S. 2. kann der Abgangsort aber auch 

relativ angegeben werden, nämlich fo, daß die Verſicherung lautet: „don 
einem oder dem anderen benannten Ort, z. B. von Newyork oder Boſton 
nach Bremen, wo die Verſicherung an demjenigen Ort anfängt, welchen das 

* Schiff zuletzt verlaffen hat; von einem und dem anderen Ort, 3. B. von 
Newyork und Boſton nach Bremen, wo die Verſicherung am erſten dieſer 
% Orte beginnt, und endlich von einem Lande oder von einer Inſel, ohne 
er Angabe des Ladeplatzes, wo die Verſicherung an demzenigen Platze beginnt, 
di welchen das Schiff an jenem Lande oder an jener Inſel zuletzt verlaſſen 
re hat. B. V. B. F. 7. S. 2. N 

Der Beſtimmungsort muß ebenwohl genau bezeichnet ſein, und 
wirklich eingehalten werden. Denn durch den Beſtimmungsort wird der 
locale Endpunkt der verſicherten Fahrt beſtimmt, ausgenommen bei Verſiche⸗ 
rungen auf Zeit. Die Bezeichnung des Beſtimmungsortes kann ebenwohl 
entweder abſolut oder relativ geſchehen. Lautet z. B. die Verſicherung 
von Hamburg nach London, ſo iſt London als Beſtimmungsort abſolut 
angegeben. Wird aber der Beſtimmungsort relativ bezeichnet, dann ſind 
mehrere Fälle zu unterſcheiden. Die Verſicherung kann nämlich genommen 
werden: 

1) nach einem oder dem anderen Ort, alſo z. B. von Bre- 

n men nach Boſton oder Newyork. Hier endet die Verſicherung an demjeni⸗ 
16 gen dieſer beiden Orte, welchen das Schiff zuerſt erreicht. — H. P. §. 48. 
E 
ig 2) Nach einem und dem anderen Ort, z. B. von Bremen 
nach Portroyal und Havanna, oder von Hamburg nach Dieppe und Havre, 
u und St. Malo und l Orient und Bordeaux. Hier bleibt die Verſicherung 
in Kraft, bis die Ladung gänzlich gelöſcht, gleichviel, an welchem dieſer ge⸗ 
ie nannten Orte. — H. P. F. 48. — B. V. B. F. 7. S. 1. 
il Wird die in der Police angegebene Reihenfolge nicht beobachtet, fo gilt 
it der außerhalb dieſer Reihenfolge mit Wiſſen und Willen des Verſicherten 
angegangene Platz als der endliche Beſtimmungsort, woſelbſt die Verſiche⸗ 
rung endet. H. P. 8. 49. 

3) Auf Zeit bei Caccoverſicherungen, z. B. zu beliebigen Reifen auf 
die Dauer eines Jahres. Hier beginnt und endet der Niſico mit dem in 
der Police beſtimmten Tag, von Mitternacht zu Mitternacht gerechnet. H. P. 
5. 51. B. V. B. §. 6. Der H. P. F. 51, beſtimmt noch weiter: „Jedoch 
iſt, ſofern nicht Anderes in der Police feſtgeſtellt wurde, der Riſſco, wenn 
das Schiff beim Ablauf der verſicherten Zeit unterwegs iſt, ſtilſchweigend 
bis zu deſſen Ankunft und Entlöſchung am Beſtimmungshafen prolongirt, 
gegen die in der Police beſtimmte Prämienzulage. Uebrigens iſt der Ver⸗ 
ſicherte befugt, vor Ablauf der in der Police verſicherten Zeit, wenn das 
Schiff nicht unterwegs iſt, den Niſico zu kündigen, in welchem Falle aber 
dennoch die volle Zeitprämie verdient iſt. 

4) „Aus und zu Haufen oder „Tour und Retour“ zu einer trans⸗ 
atlantiſchen Reife, mit der Erlaubniß, beliebige Häfen anz und einzulaufen, 3. B 

zu einer Reiſe von Hamburg nach den Häfen der Oſtküſte Nordamerikas und 
zurück, mit der Erlaubniß, die Häfen der Niederlande und der Nordküſte Frank⸗ 
reichs anlaufen zu dürfen. Hier bleibt die Verſicherung in Kraft, gleichviel in 
welcher Folge, es ſei rückwärts oder vorwärts, jene Häfen angelaufen werden, 
ſelbſt wenn das Schiff nach ſolchen Hafen, wohin es ſonſt in Ballaſt gehen 
müßte, fremde Ladung einnimmt, um Fracht zu verdienen, ſo lange ſolches zur 
Vollführung der urſprünglich angetretenen und verſicherten Handelsreiſe ge⸗ 
ſchiebt. Sowie aber das Schiff eine nicht in jene Kategorie gehörende Reiſe 
antritt, erliſcht die Verſicherung. Falls ein Schiff zu einer transatlantiſchen 
Ausreiſe mit beſtimmtem Endpunkt genommen iſt, und die Erlaubniß hat, belie⸗ 
bige Häfen an⸗ oder einzulaufen, ſo gelten die obigen Grundſatze, jedoch wird, 
falls ein Schiff, damit es nicht ats völlig entlöſcht betrachtet werde, am Löten 
Hafen ſeiner Ausreiſe einige wenige Colli an Bord behalt, welche von minder 
bedeutendem Werthe ſind, demungeachtet daſſelbe als vollig entlöſcht betrachtet. 


P. P. 6. 52. ' 
| Die Bremer Verſicherungsbeding 
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Insbeſondere darf das Schiff unterwegs ſolche Häfen oder Rheden 
nicht an⸗ oder einlaufen, welche bei der Verſicherung nicht angezeigt worden 
find, weil ſonſt die Verſicherung ungültig wird. — H. P. §. 32. — 
B. V. B. F. 44. p. 3. 

Eine Ausnahme hiervon findet bei den Hamburger See⸗Verſicherungen 
bei Dampfſchiffen ſtatt; bei den Bremiſchen See⸗Verſicherungen aber 
nicht allein bei Dampfſchiffen, ſondern auch bei Poſtſchiffen und 
Kriegs ſchiffen. — H. P. §. 50. B. V. B. §. 44. S. 3; ferner beim 
Kanal oder an der Südküſte Irlands; — 
$. 44. S. 3; ferner beim Anlaufen von 
ie nach der Oſtſee beſtimmten Schiffe; — 


. F. 49. 

En jedoch ein Schiff durch höhere Macht, durch Strandung, Sturm 
verhindert, an feinen Beſtunmungsort zu gelangen, und die verſicherte Fahrt 
zu vollenden, fo läuft die Verficherung für Waaren fort bis zur Erreichung 
des Beſtimmungsorts, die Verſicherung auf Casco aber endet in der Pegel 
an demjenigen Platze, wohin das Schiff verwieſen iſt oder wohin der 
Schiffer zu gehen ſich entſchloſſen hat. — H. P. §. 55, 56. B. V. B. 8. 41. 

In Beziehung auf das Anlaufen in Quarantaine⸗Häfen enthalten die Vrem. 
Verſ.⸗Bed. $. 42 noch folgende Vorſchrift: Wenn ein Schiff zur Abhaltung von 
Quarantaine nach einem Quarantainehafen verwieſen wird, oder einen ſolchen 
aufzuſuchen hat, fo bleibt die Verſicherung, wenn bei Abſchluß derſelben kein 
abweichender Vorbehalt vereinbart war, in Betreff des verſicherten Gegenſtandes 
für die Reifen dahin, und nach Ablauf der Duarantainezeit, zum Beſtimmungs⸗ 
hafen zurück, in Kraft. Der Verſicherer iſt aber weder für Koſten der Qua⸗ 
rantaine, noch für Beſchadigung, Untergewicht oder Leckagie an der Waare, 
welche durch die Ausladung oder Reinigung veranlaßt worden, verantwortlich, 
haftet indeß für die Feuers⸗Gefahr während des Lagerns am Lande. Wird das 
Schiff am Beſtimmungsplatze oder in einem Nothhafen, ohne oder mit Löſchung 
der Ladung unter Quarantaine gelegt, ſo bleibt die Verſicherung auch während 
der Dauer derſelben in Kraft, ohne daß jedoch eine Koſtenvergütung, noch auch 
Erſatz für die durch Maßregeln der Quarantaine unmittelbar entſtandene Be⸗ 
ſchaͤdigung verlangt werden kann. 

Wurde dem Vertrag die Bedingung beigefügt, daß das Schiff „unter 
Convoi gehe“ ſo muß dieſe Bedingung eingehalten werden, widrigenfalls 
die Verſicherung für die ohne Convoi gemachte Fahrt nur „frei von Kriegs⸗ 
moleſt, gilt. — B. V. B. F. 35. 

4) Der Verſicherte — Aſſecurirte — iſt diejenige Perſon, zu 
deren Gunſten die Verſicherung ſtattfindet. Die Aſſecuranzbedingungen be⸗ 
trachten jedoch gewöhnlich auch alle diejenigen als Werficherte, welche bei 
dem Zuſtandekommen des Verſicherungsvertrags in irgend einer Weiſe direct 
oder indirect mitgewirkt haben. — H. P. §. 13, S 2. B. V. B. §. 43, S. 2. 

Berechtigt Verſicherung zu nehmen iſt im Allgemeinen Jeder, der 
bei der Erhaltung eines über See gehenden Gegenſtandes ein unmittelbares 
oder mittelbares Intereſſe hat, ſo wie derjenige, welcher von einem In⸗ 
tereſſenten dazu beauftragt wurde. — H. P. $. 1, 2, 3, 14. 

Die B. V. B. beſtimmen nicht näher, wer berechtigt ſei Verſicherung 
zu nehmen, ſondern enthalten nur im $. 57 die indirecte Vorſchrift, daß 
der Verſicherte, ſobald er den Erſatz eines Schadens vom Verſicherer fordert, 
ſein Intereſſe an den verſicherten Gegenſtänden, beziehungsweiſe den 
Auftrag zur Verſicherung, nachzuweiſen hat. 

Die Pflichten des Verſicherten, welche jedenfalls getreulich er⸗ 
füllt werden müſſen — B. V. B. 8. 43, S. 1 — beſtehen darin, daß 
der Verſicherte: 

1) die allgemeinen und ſpeciellen Anzeigen, welche auf die Eingehung des 
Verſicherungs vertrages von Einfluß fein können oder beſonders gefordert werden, 
vollſtändig und wahrheitsgetreu macht, wie dieſes bereits früher erwähnt wurde; 

2) die bedungene Prämie an den Verſicherer zahlt, — H. P. 8. 13, 
§. 84. B. V. B. §. I, 23 

3) für alle Handlungen und Unterlaſſungen ſeiner Beauftragten ſowie 
ſeiner Aeg haftet, — H. P. 8. 38 Abſatz 2. B. V. B. F. 43 
S. 1. 8 ; 


. F. 58; 
4) ſobald das Schiff durch Stranden ꝛc. unfähig geworden iſt, feine 
Neife zu vollenden und die Ladung durch ein anderes Schiff an den Be⸗ 
ſtimmungsplatz gebracht werden ſoll, dieſes dem Verſicherer alsbald anzeigt. 
P. $. 57, 113. Vergl. auch F. 122 wo der Fall vorgefehen iſt, wenn 
das Schiff von Kapern aufgebracht wurde. B. V. B. §. 54. Nach der 
letzteren Vorſchrift ſoll auch zugleich der Uebergang und die Fortdauer der 
Gefahr auf der Police bemerkt und wegen der Verſicherung der Koſten ſich 
verſtändigt werden; 

5) bei Verſicherungen auf Casco oder Fracht dafür einſteht, daß das 
Schiff ſeefähig ſei; d. h., daß es dicht, feſt, wohl calfatert und mit 
allem Nöthigen in feiner Ausrüſtung verſehen ſei, um die vorhabende Reife 
antreten und mit Sicherheit Güter über See bringen zu können. — H. P. 
8. 47. B. V. B. F. 38. 

In dieſer Beziehung findet ein erheblicher Unterſchied zwiſchen den Ham⸗ 
burger und Bremer Verſichernngs⸗Bedingungen ſtatt. Der H. P. b. 47 ſchreibt 
aus drücklich vor: „Zeigt ſich nach Abſchluß der Verſicherung und bevor das 
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. 4 


1 
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Schiff in See geht ein Umſtand, der obigen Beſtimmungen wiederſpricht, (näm⸗ 
lich, daß das Schiff ſeefähig ſei;) fo iſt der Verſicherer verpflichtet, die deßfall⸗ 
fige Reparatur auf feine Koſten vorzunehmen.) Die Brem. Verſ.⸗Bed. §. 38 
Abſatz 1 beſagen dagegen: „Wenn ein verſichertes Schiff ohne äußeren Unfall 
leck oder ſonſt ſchadhaft wird und dieſerhalb einer Ausbeſſerung bedarf, ſo iſt 
der Verſicherer nicht verantwortlich. 


6) den Anſpruch auf Entſchädigung, fobald ein ſolcher erhoben werden 
ſoll, ſchriftlich und zur gehörigen Zeit anmeldet. H. P. 8. 
128, 129. B. V. B. F. 56, 73; 

7) den Schaden, deſſen Erſatz er fordert, und ſein oder ſeines Auf⸗ 
traggebers Intereſſe an den verſicherten Gegenſtänden gehörig nachweiſt; 
H. P. §. 133, 133. B. V. B. & 57; 

8) den Erſatz beſtimmter Schäden, welche durch Verſchulden dritter 
Perſonen veranlaßt find, zunächſt von dieſen beitreibt. Die B. V. B. F. 
59 legen dieſe Verpflichtung dem Verſicherten ganz allgemeine auf; während 
der H. P. in den $$. 46, 58, 59, 61 S. 3, 63 und 64 die Falle ganz 
ſpeciell aufzählt, in welchen der Verſicherte ſchuldig iſt, den Erſatz des Scha- 
dens von dritten Perſonen zu erwirken. Vergl. auch H. P. §. 126; 

9) als redlicher Mann unter allen Umſtänden, dem Verſicherer gegen⸗ 
über, ſo handelt, als wenn ſein eigenes Intereſſe in Frage ſtünde, ohne An⸗ 
ſpruch auf Vergütung. H. P. F. 121 insbeſondere 8. 123. B. V. B. 8. 
55, 67 S. 1; 


10) ſobald er als Bevollmächtigter handelt, feinen Auftrag durch Vor⸗ 
lage des Ordrebriefs ꝛc. nachweiſt. H. P. 8. 132. B. V. B. $. 57; 

11) an den feſtgeſetzten Bedingungen der Police eigenmächtig nichts 
andert. H. P. F. 76; 

12) zur Anſchaffung der nöthigen Havariegelder behülflich iſt, die Sicher⸗ 
ſtellung derſelben durch Bodmereibrief des Schiffers dc. veranlaßt und für 
die Verſicherung der Havariegelder ſorgt; desgleichen für die Anſchaffung 
und Verſicherung der Ranzionsgelder. H. P. §. 115, 116 und 125. 

Was nun die Rechte des Verſicherten anlangt, ſo ſind dieſelben 
zunächſt auf den Empfang des Entſchädigungsbetrags gerichtet, ſobald ein 
Schaden ſtattgefunden hat. H. P. F. 13, §. 136. B. V. B. 8. 43. 
Abſatz 1 und 3. F. 68. 

Der Verſicherte iſt ferner befugt die Aufhebung des Verſiche⸗ 
rungsvertrags zu verlangen, wenn die verſicherte Reiſe rückgängig wird, 
und der Verſicherer noch keine Gefahr gelaufen hat. H. P. FSI B. 
V. B. §. 69. Er kann den Erſatz der Prämie für das zu viel Verſicherte 
fordern. H. P. §. 78. B. V. B. ß. 72. 

Nach dem H. P. 8. 8 kann er ſich anderweit verſichern laſſen, wenn 
der Verſicherer inſolvent geworden iſt. Seine Rechte an den Verſicherungs⸗ 
vertrag kann er an Andere nur dann übertragen, wenn der Verſicherer aus⸗ 
drücklich feine Genehmigung hierzu ertheilt. B. V. B. 8. 43 Abſatz 4 
und 5. 

5. Der Verſicherer — Aſſecuradeur — iſt diejenige Perſon, 
welche die verſicherte Gefahr übernommen hat, und in dieſer Beziehung die 
Stelle des Versicherten einnimmt. H. P. §. 13. B. V. B. §. 43 Saß 1 

Die Verpflichtung des Verſicherers geht alſo vorzugsweiſe dahin, 
den Erſatz des vertragsweiſe übernommenen Schadens zu Kiften, H. P. 
S. 13, 136. B. B. B. F. 43 Satz 1, F. 68. 


Zu dieſem Zweck muß der Verſicherer dem Verſicherten zunächſt den 
Empfang der Andienung auf Verlangen beſcheinigen. H. P. 128. 


Aber neben dem Erſatze des eigentlichen Schadens iſt der Verſicherer 
auch ſchuldig für diejenigen Koſten ꝛc. einzuſtehen, welche zur Erhaltung 
des verſicherten Gegenſtandes Seitens des Verſicherten aufgewendet worden 
ſind. H. P. F. 88, 91, 92, 96 S. 5 u. 6, 116, 121, 122, 123, 124, 
126, 127. B. V. B. F. 26 S. 2, F. 59, 68. 


Der Verſicherer muß ſodann auch diejenigen Handlungen genehmigen, 
welche der Verſicherte zum Beſten des verſicherten Gegenſtandes vorgenommen 
hat. Vergl. H. P. §. 121, 123, 126. B. V. B. 8. 59. 

Der Verſicherer hat endlich auch in denjenigen Fällen, in welchen eine 
Prämien rückgabe stattfindet, dieſe Rückerſtattung zu bewirken. H. P. F. 6, 
12, 30, 31, 35, 54, 74, 78, 81, 83. B. V. B. F. 69, 72. 

Der Verſicherer befigt dagegen folgende Rech te: 

Er hat einen Anſpruch auf die bedungene Prämie. p 3. 
B. V. B. §. 1, 2 S. 1; 

er iſt berechtigt für die Prämienſchuld eines inſolvent gewordenen Ver⸗ 
ſicherten Sicherheit zu verlangen. H. P. 8. 84 S. 1 und 2. B. V. B. 
2 S. 2; desgleichen zu compenſiren. H. P. 8.84 S. 3. Wird keine 
Saher geleiſtet, fo iſt er nach dem H. P. §. 84 S. 1 befugt, den Riſiko 


für erloſchen zu erklären; während nach den B. V. B. F 2 S. 21 
Verſicherungsvertrag in dieſem Falle ſchon von ſelbſt als aufgelöſt zu . 
trachten iſt. N 
Der Verſicherer iſt befugt, die von ihm übernommene Verſicherung h 
B. g. verſichern — veraſſecuriren — zu laſſen. H. P. §. 7. B. 
8.51. 


| 
| 


Er kann endlich alle diejenigen Rechte in Anſpruch nehmen, welt 
aus den entfprechenden Pflichten des Verſicherten, ihm gegenüber, entfpring! 


Anzeigen. 


Aufforderung. 


Für eine höhere Beamtenſtelle bei einer Verſicherungsgeſellſchaft wird e 
mit den dazu nöthigen Kenntniſſen ausgerüſteter Geſchäftsmann gefucht. — Dara 
bezügliche Offerten sub C. F. B. No. 301. nimmt die Expedition d. Bl. en 
gegen. — Die ſtrengſte Discretion wird den Reflectanten zugeſichert. 


5. Auflage. 1854. 


Statiſtiſche Tafel aller Ländel 


—— 
der Erde. 
9 Von Otto Hübner. 
Enthält: Größe, Negiernugsform, Staatsoberhaupt, Bevölk 
rung, Ausgaben, Schulden, Papiergeld und Banknotennmlauf 
Stehendes Herr, Kriege: und Haudelsflotte, Ein: und Ausfub 
Zolleinnahmen, Hanpterzeugniſſe, Münze und deren Silberwertl 
Gewicht, Ellenmaaß, Hohlmaaß für Wein und Getreide, Eifen 
bahnen, Telegraphen, Hanptſtädte und die wichtigſten Orte 
2 aller Länder der Erde. 
Fünfte verbeſſerte und vermehrte Auflage der deutſchen Ausgabe. Preis 4 Ngl 
ö Leipzig 1854. 
Verlag von Heinrich Hübner. 


In unterzeichneten und allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Gur Selbſtanfertigung vieler Handelsartikel: 


Der 8 
induſtriöſe Geſchäftsmann, 


400 bewährte Anweiſungen zur Fabrikation 


vieler Handelsartikel, | 


als Einfttiche Weine, Rume, Aquavite, Effige, — Hefen, Parfümerien 
Eſſeuzen und Seifen, Firniſſe, Extracte, Chocoladen, Moſtriche, - 
Stiefelwichſen, Tinten, ferner Räncherpulver, Näucherkerzchen, 
Puunſchextracte, Mageuliqueure, Univerſalpflaſter, Hufelandſche⸗ 
Jahnpulver u. f. w. 
} Von A. Simon, Chemiker. 
, Vierte verbefferte Auflage. Preis 25 Ngr. 

Für Materialiften und jeden anderen Geſchäftsmann iſt dies Buch ſeh 
benen — Mehrere darin angeführte Recepte wurden mit 3 bis 5 Louisd'e 
onorit 
In Bremen bei G. Heyſe. — In Hamburg bei Niemener, — U 
Roſtock in der Stiller ſchen Hofbuchhandlung. — In Hannover in d 

Hahn'ſchen Hofbuchhandlung vorräthig. 


Im Verlage der Keyſerſchen Buchhandlung in Erfurt iſt fl 
eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 5 


Die Silo-Danken. 


Ein Beitrag zur Löſung der Frage: 
Wodurch kann ertremen Schwankungen der Fruchpreiſe 
im Intereſſe ſowohl der Producenten als der Conſumentel 

ee werden? 


on 
Carl Hugo vom Hagen, 
Königl. Landrath a. D., Rittergutsbeſitzer. 
Preis 10 Sgr. | 
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